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die deutſche Abrüſtungsdenkſch rift
Grundſätzliche Forderung der Ausdehnung der Rüſtungsbeſchränkung

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 12. April.

Am Montag vormittag beginnt die Tagung der Vorbereitenden
ſtungskonferenz. Es ſteht jetzt feſt, daß entgegen den vorher-
den Tagungen diesmal vom Sekretariat Völkerbundes

Tagesordnung der Kommiſſion vorgelegt werden wird. Man
et daher damit, daß möglicherweiſe gleich die großen grundſätz-

m Gegenſätze, die ſeit Jahren jeden Fortſchritt in den Arbeiten
Abrüſtungskommiſſion hemmen, ſchroff zutage treten

Des

ne

en.

abrüſtungsvorſchlag, ſodann der neue von der türkiſchen
jerung angekündigte Abrüſtungsantrag ſowie die große
nkſchrift des Grafen Bernſtorff zur Abrüſtungsfrage
jegen, die dieſer ſoeben dem Präſidenten der Kommiſſion
udon übermittelt hat. Die deutſche Denkſchrift, die zwölf
reibmaſchinenſeiten umfaßt, verfolgt den Zweck, vor dem Beginn
Tagung der Abrüſtungskommiſſion die einzelnen Regierungen

mals mit allem Nachdruck auf den deutſchen Standpunkt
merkſam zu machen.

Auf amerikaniſcher Seite

b außerordentliches Jntereſſe für den Plan der Einſetzung einer
nder kommiſſion für die Seeabrüſtung gezeigt, der
ſchließlich die großen Seemächte England, Frankreich, Jtalien,
Lereinigten Staaten und Japan angehören ſollen, jedoch ſteht
j nicht feſt, von welcher Seite ein derartiger Vorſchlag eingebracht
rden wird.

Die Denkſchrift des Grafen Bernſterff, die ſämmtlichen in der Ab-
ungekommiſſion vertretenen Staaten übermittelt worden iſt, ver
t den Zweck, auf die Fragen aufmerkſam zu machen, die nach
tiſcher Auffaſſung unbedingt den Beſtandteil eines inter-
tionalen Abrüſtungsabkommens bilden und auf der bevorſtehenden

gung der Abrüſtungskommiſſion zur Erörterung geſtellt
den müſſen, auch für den Fall, daß eine zweite Leſung des Kon
tionsentwurfes diesmal nicht vorgenommen werden ſollte. Die
nkſchrift beſchränkt ſich auf eine

militärtechniſche Behandlung

r von deutſcher Seite geforderten Punkte und macht hierbei weit-

ſende ſachliche Vorſchläge. Die Denkſchrift geht jedoch auf die
ige der Seeabrüſtung nicht ein und behandelt auch nicht die in

r Abrüſtungskommiſſion weiter einzuſchlagende Taktik. Graf
rnuſtorff behält ſich in der Denkſchrift ausdrücklich vor, im Ver-
ufe der Tagung Anregungen zu ſtellen, die zweifellos der
undſätzlichen Seite der Genfer Abrüſtungsmethode und dem
iteren Arbeitsplan der Kommiſſion gelten werden.

Wie es in der Dentkſchrift heißt, ſei von deutſcher Seite ſtets
Standpunkt vertreten worden, daß von einer internationalen

ommiſſion über die Begrenzung der Rüſtungen alle Rüſtungs-
aktoren erfaßt werden müßten. Eine Konvention, die weſentliche

lüſtungselemente übergehe, könne nur eine Scheinlöſung dar-
tellen, da ſie nicht nur zu falſchen Folgerungen hinſichtlich der Wehr-
aft der verſchiedenen Länder führen würde, ſondern auch für die
ignatarſtaaten die Möglichkeit offen ließe, die Verminderung ge-
iſſer Rüſtungsfaktoren durch Vermehrung anderer auszu-
leichen.

Der wichtigſte Teil der Bemerkungen des Grafen Bernſtorff
ezieht ſich auf die bedeutungsvolle Frage der

Einbeziehung der ausgebildeten Reſerven

ein allgemeines Rüſtungsabkommen. Hierüber haben bisher
tundſätzliche Meinungsverſchiedenheiten beſtanden. Die deutſche

denkſchrift ſteht auf dem bisherigen deutſchen Standpunkt, daß die
wgebildeten Reſerven in ein künftiges Syſtem der allgemeinen Ab-
iſung ein bezogen werden müßten. Sie will dieſen Gedanken

hoch der Verwirklichung näher führen, indem ſie auf der Grund-

e der von der militäriſchen Unterkommiſſion geleiſteten Vor
heiten einen poſitiven Vorſchlag für die Abrüſtung der
mgebildeten Reſerviſten macht.

zu prüfen ſei, ob nicht dem Verbot der Anwendung chemiſcher
npfſtoffe noch dadurch eine größere Wirkſamkeit ver-
n werden könnte, daß die Anwendung der wichtigſten Waffe, mit

Hilfe die chemiſchen Kampfſtoffe zur Verwendung kommen,
Luftwaffe, allgemein beſchränkt werde. Hierzu könnte ein

emeines Verbot des Abwurfes von Kampfſtoffen aus
der Vorbereitung hierzu kommen.

der Luft

Der Kommiſſion wird jedenfalls der ſowjet ruſſiſche

Zur Regelung von Streitigkeiten über die Durchführung der
Beſtimmungen des künftigen Abrüſtungsabkommens wird für jeden
Signatarſtgat das Recht gefordert, bei einem gemeinſamen

igen Ausſchuß etwaige Verſtöße zur Sprache zu bringen.

Der Eindruck der Denkſchrift
Meldung.)

Genf, 12.

enkſchrift der Reichsregierung zur Abrüſtungsfrage, die
Graf Bernſtorff dem Präſidenten des vorbereitenden Abrüſtungs-
ausſchuſſes eingereicht hat, hat hier für die kommenden Verhand-
lungen eine neue Phaſe geſchaffen und in politiſchen Kreiſen
einen ſtarken Eindruck hervorgerufen. Es beſteht überein-
ſtimmend der Eindruck, daß die deutſche Regierung damit ihren ent-
ſchloſſenen Willen bekundet hat, die in der Denkſchrift be-
handelten grundſätzlichen Fragen der Abrüſtung vor allem die Aus-
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dehnung der Rüſtungsbeſchränkung auf die ausgebildeten Re-
ſerviſten, das geſamte Kriegsmaterial, den Luft- und Gaskrieg, auf
der am Montag beginnenden Tagung zur Verhandlung zu ſtellen.
Dieſer Denkſchrift wird daher auch in maßgebenden Völkerbunds-
kreiſen große politiſche Bedeutung beigemeſſen, ins-
beſondere, da ſie über die militärtechniſchen Abrüſtungsvorſchläge
hinaus nunmehr die Ausſchüſſe vor die Entſcheidung ſtellt,
jetzt endlich praktiſche Fortſchritte in den Abrüſtungsarbeiten herbei-
zuführen. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß die deutſche Re-
gierung in der Denkſchrift ihren bisherigen Standpunkt in den
grundſätzlichen Fragen uneingeſchränkt aufrechterhält, und in
ſachlicher Form die Richtung zeigt, in der jetzt die Arbeiten wieder
aufgenommen werden können, und nach Abſchluß der vorbereitenden
Arbeiten die Einberufung der allgemeinen Abrüſtungskonferenz vor-
nehmen zu können.

Die deutſche Denkſchrift iſt bereits am Freitag ſämtlichen Re-
gierungen übermittelt worden und wird ſomit bei Beginn der
Tagung am Montag als Grundlage der kommenden Verhand-
lungen dienen. Es wird erwartet, daß zunächſt ein ſcharfer Kampf
einſetzen wird, ob die von der deutſchen Regierung geforderten
Fragen auf dieſer Tagung zur Verhandlung gelangen ſollen. Es
beſteht nach wie vor auf engliſcher und franzöſiſcher Seite der aus-
geſprochene Wunſch, keine ſachlichen Verhandlungen vorzunehmen,
ſondern lediglich eine Reihe von geringfügigen Fragen zur Ver
handlung zu ſtellen.

Wird Dr. Schacht feſt bleiben?
Unmögliche Ziffern der alliierten Geſamtforderung

Telegraphiſche Meldung.)
Die alliierten Sachverſtändigen traten Freitag früh unkler dem

Vorſitz von Owen Young zu einer Sitzung zuſammen. Nachdem
geſtern eine grundſätzliche Einigung über die Mindeſtforderungen der
Gläubiger erzielt worden iſt, ſollte dieſe Sitzung dazu dienen, die
gemeinſame Taktik gegenüber der deutſchen Delegation feſt-
zuſetze. Vor allem will man beſchließen, in welcher Form man die
neue allierte Geſamtrechnung der deutſchen Delegation präſen-
tieren will.

Mittags war den deutſchen Sachverſtändigen noch keine Nach-
richt zugegangen, ob im Laufe des Freitag oder erſt am Sonnabend
die mit Spannung erwartete Vollſitz ung ſtattfinden ſoll, in der
die Vertreter der Gläubigermächte den Vorſchlag, auf den ſie ſich
einten, Deutſchland unterbreiten werden.

Die Stellungnahme der franzöſiſchen Preſſe von Freitag früh
ſcheint inſofern nicht ohne Bedeutung, als faſt alle Zeitungen her-
vorheben, die Forderungen der Alliierten würden kein Ultimatum
bedeuten, ſondern nur als Verhandlungsunterlage zu
dienen haben. Weiterhin kommt eine Bedeutung der gleichfalls von
der franzöſiſchen Preſſe betonten Tatſache zu, daß der Amerikaner
Owen Houng, der nicht nur als Vermittler, ſondern auch als
Verbindungsmann dient, der Einberufung einer Vollſitzung bereits
zugeſtimmt hat.

Owen Ypung kennt die deutſchen Forderungen.

Er hat am Dononerstag abend eine lange und eingehende Aus-
ſprache mit Dr. Schacht gehabt, in deren Verlauf er den Reichs-
präſidenten über alle Einzelheiten der Forderungen der Alliierten
unterrichtete. Wenn er nun einer gemeinſamen deutſch
alliierten Ausſprache zuſtimmt, ſo kann dies nicht mehr und nicht
weniger bedeuten, als daß er ſich von dieſer Ausſprache etwas
verſpricht. Dieſe beiden hier erwähnten Geſichtspunkte könnten
daher einen gewiſſen Optimismus erlaubt erſcheinen laſſen,
wenn ihnen nicht die Zahlen des Alliierten-Vorſchlages gegenüber-
ſtänden, die weit entfernt ſind von dem, was Dr. Schacht zu-
billigen will und kann.

Obwohl die Einigung unter den alliierten Sachverſtändigen über
die Deutſchland zu ſtellenden Forderungen nach den Darſtellungen
der franzöſiſchen Preſſe bereits am Donnerstag grundſätzlich erfolgt
ſein ſollte, haben ſich die Alliierten veranlaßt geſehen, in zwei
weiteren Sitzungen am Freitag wiederum in Gegenwart der
amerikaniſken Sachverſtändigen zu beraten, um, wie der „Demps“
ſich ausdrückt, „heute endlich Schluß zu machen. Der „Temps“
zählt die Opfer auf, die die einzelnen Gläubigler zu bringen bereit
ſeien und die ſich bei Frankreich, Belgien und Jtalien auf die
Wiedergutmachungszahlen, bei England auf die Rück-
zahlung der an Amerika bereits gezahlten Schulden beziehen.
Beſonders bemerkenswert iſt der Hinweis des „Temps“, daß die
Vereinigten Staaten auf die Milliarde, die ſie an Beſatzungskoſten
zu erhalten hätten, ver zichten ſollen.

Der „Temps“ nennt im übrigen

zwei Vorſchläge
Schuldenregelung vorlegen wollten. Der

beginne mit einer
die die Alliierten für die

eine es bereits
deutſchen Zahlung von 1,7 Milliarden und erreiche eine Höhe von

ift der betanntgewereene

2,4 Milliarden. Nach 37 Jahren werde während der folgenden
21 Jahre 1,7 Milliarden gezahlt. Die zweite Löſung nennt
ungeſtaffelte Jahreszahlungen in Höhe von 2,1 bis 2,2 Milliarden
während der erſten drei bis ſieben Jahre. Späterhin gleichfalls 1,7
Milliarden, während 21 Jahren. Doch wären noch andere Löſungen

denkbar.

Nach dem „Journal des Debats“ iſt es in der Freitag-
Vormittag-Sitzung noch zu keinem endgültigen Beſchluß gekommen.
Erſt für den Nachmittag erhofft das Blatt eine Art Denkſchrift
der Alliierten als die Grundlage einer allgemeinen Einigung. Doch
ſtünde der ſchwierigſte Teil der Verhandlungen, das Feilſchen mit
den Deutſchen, noch bevor. Jm Augenblick ſei die Stimmung ſehr
günſtig, aber man müſſe ſich auf erneute Sturmſzenen ge-
faßt machen.

Trotzkis Einreiſe abgelehnt
Die endgültige Entſcheidung des Reichskabinetts

Meldung.)
Berlin, 12. April.

Wie amtlich mitgeteilt wird, hat ſich das Reichskabinett
mit der Frage der Einreiſe Trotzkis nach Deutſchland beſchäftigt.
Nach eingehender Prüfung aller Umſtände hat das Kabinett be-
ſchloſſen, dem Geſuch Trotzkis nicht ſtattzugeben.

Maßgebend für die Ablehnung des Geſuches Trotzkis dürfte
vor allen Dingen die Erwägung geweſen ſein, die guten Be-
ziehungen zu Sowjetrußland durch die Folgen, die möglicher-
weiſe durch den Aufenthalt Trotzkis in Deutſchland entſtehen könnten,
nicht zu trüben. Feſt ſteht auch, daß gefühls mäßige Gründe
für die Entſcheidung mit ausſchlaggebend geweſen ſind. Jm
übrigen wird von zuſtändiger Stelle darauf hingewieſen, daß Trohki
von der Türkei die Aufenthaltsgenehmigung erteilt
worden iſt, und daß er ſich nach Lage der Dinge in der Türkei
wohlfühlt.

Telegraphiſche

Die Ernennung der Zentrumsminiſter
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 12. April.

Da der Reichsjuſtizminiſter Koch-Weſer am Sonnabend im
beſonderen Auftrage des Reichspräſidenten und der Reichsregierung
den neuernannten Reichsgerichtspräſidenten Bumcke in ſein Amt
einführen wird, wird die Umbefſetzung des Reichsjuſtizminiſteriums
und die Ernennung der anderen neu in das Reichskabinett einge-
tretenen Reichsminiſter erſt im Laufe des Sonnabends erfolgen.

Einer der ſeitherigen Führer der Kommuniſtiſchen Partei in
Hanau, der Landtagsabgeordnete Karl Rehbein, iſt zur Sozial-
demokratie und gleichzeitig zur ſozialdemokratiſchen Fraktion des
Preußiſchen Landtages übergetreten. Rehbein iſt kürzlich von der
Kommuniſtiſchen Partei als zu rechtsſtehend ausgeſchloſſen worden.
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Neuwahlen in Oſtoberſchleſien
Der polniſch gewordene Teil Oſtoberſchleſiens hat ein eigenes

Parlament, den in Kattowitz tagenden oberſchleſiſchen Sejm. Ein
Parlament freilich, deſſen Rechte und Vollmachten mit denen des
polniſchen Sejm in Warſchanu nicht verglichen werden können, das
aber immerhin ſchon manchesmal mit Erfolg den Verſuch unter-
nehmen konnte, allzu unbeliebte Maßnahmen der Warſchauer Re-
gierung für Oſtoberſchleſien zu verhindern. Dieſer Kattowitzer Sejm
iſt vor kurzem ganz plötzlich und mit recht fadenſcheinigen Gründen
aufgelöſt worden, wahrſcheinlich lediglich deshalb, damit man wenige
Wochen vor der Genfer Minderheitendebatte im Völkerbundsrat den
Abgeordneter Ulitz als einen der hervorragenden Führer der
deutſchen Minderheit verhaften und kaltſtellen konnte.

Jrgendein Termin für Neuwahlen iſt damals nicht feſt-
geſetzt worden. Jmmerhin ſcheint die Abſicht der Warſchauer Re
gierung dahin zu gehen, den Wahltag nunmehr in abſehbarer Zeit
anzuſetzen. Oberſchleſien richtet ſich darauf ein, und ſchon machen
ſich die erſten Anzeichen des Wahlkampfes bemerkbar, bei dem ſich
in der Hauptſache drei politiſche Gruppen ſcharf von-
einander abzeichnen. Die deutſche Gruppe ſteht gegenüber einer
polniſchen Gruppe, die durch dick und dünn geht mit dem Wojwoden
Graczynſki, dem Manne, der für die Unterdrückung des
Deutſchtums eine ganz beſonders ſchwere Verantwortung trägt, und
der Gruppe um den früheren deutſchen Reichstagsabgeordueten
Korfanty, den Vater jener polniſchen Aufſtände, die wider alle
beſſere Einſicht und wider alle Gerechtigkeit die Teilung Ober-
ſchleſiens in Genf erzwangen. Heute fühlt Korfanty ſich vernach-
läſſigt und ſteht in ſcharfem Gegenſatz zum Wojwoden und der
Warſchauer Regierung, ſo daß er gelegentlich ſogar ſchon parlamen-
tariſch die Deutſchen unterſtützt hat, lediglich um der anderen pol-
niſchen Gruppe zu ſchaden.

Nun hat der Verfaſſungsausſchuß des Warſchauer Sejm ſich
kürzlich mit der neuen Wahlordnung für den Schleſiſchen Sejm be-
ſchäftigt und dabei einige bemerkenswerte Aenderungen gegenüber
der bisherigen Wahlordnung beſchloſſen. Minder wichtig iſt die
Aenderung, die eine feſte Ziffer von Abgeordneten, nämlich 48 feſt-
ſetzt, während bisher die Zahl der Mandate von den abgegebenen
Stimmen abhängig war. Weſentlicher aber iſt die Beſtimmung, daß
für den Schleſiſchen Sejm jeder polniſche Staatsbürger das Wahl-
recht haben ſoll, der am Wahltage ſeinen Wohnſitz in Oſtoberſchleſien
hat. Man kann in einer ſolchen Beſtimmung nichts anders er-
blicken als einen Verſuch Warſchaus, die künftigen Wahlergebniſſe
in Oberſchleſien im anti- deutſchen Sinne zu be einfluſſen. Die
Feſtſtellung des Wohnſitzes iſt Sache der gleichen Behörden, deren
Spitze, eben der Wojwode Graczynſki, bisher das rückſichtsloſeſte
Inſtrument der deutſchfeindlichen Politik Poens geweſen iſt. Es wird
eine Kleinigkeit ſein, beſonders in Bezirken mit deutſcher Mehrheit,
für einige Tage oder Wochen eine polniſche Mehrheit zu ſchaffen und
damit das Abſtimmungsergebnis zu verfälſchen. Dieſe Wahl-
ordnung gehört zu jenen Winkelzügen und hinterhältigen Methoden,
mit denen Polen ſogenannte „Minderheitenpolitik“ treibt.

Eine Antwort der Landwirtſchaft
Kiel, 12. April.

Jn der letzten Sitzung des Provinziallandtages gab Graf
Rantzau-Breitenburg im Namen der landwirtſchaftlichen
Abgeordneten des Provinziallandtages folgende Erklärung ab:

„Der Oberpräſident hat ſich in ſeiner Eröffnungsrede eingehend
mit der Notlage der Landwirtſchaft beſchäftigt und u. a. ausgeführt:
„Sie ſehen alſo, daß der verarmte Staat in voller Erkenntnis der
Bedeutung der Landwirtſchaft für das Volksganze mehr tut, als
je für die Landwirtſchaft geſchehen iſt. Gerade der neue Staat
iſt trotz unwergleichlich größter Anſpannung ſeiner Finanzen der
ſtärkſte Förderer, insbeſondere der Landwirtſchaft.“ Dieſe
Erklärung können wir nicht unwiderſprochen laſſen. Wir er-
kennen zwar an, daß von ſeiten der Regierung neuerlich manche
Mittel zur Förderung der Landwirtſchaft zur Verfügung geſtellt
worden ſind und werden. Wir betonen aber, daß auf der anderen
Seite die vernichtende Steuer- und Wirtſchafts
politik im Reich und Staat die Landwirtſchaft in ihre jetzige
Notlage gebracht hat. Dem früheren Zuſtand gegenüber erſcheinen
die der Landwirtſchaft heute zugeführten Mittel im Gegenſatz zu
dem, was vorher genommen worden iſt, in keiner Weiſe ausreichend.

Telegraphiſche Meldung.)
Kattowitz, 12. April.

Die Arbeiter der Dubensko-Grube im Rybniker Kohlenrevier
ſind aufgefordert worden, ihre Kinder, ſoweit ſie die deutſche Minder-
heitſchule beſuchen, aus dieſer ab zu melden und für die polniſche
Schule anzumelden. Dieſem Druck ſeitens der Verwaltung, der auf
die Arbeiter ausgeübt wird, ſind mehrere deutſche Eltern nach-
gekommen, ſo daß die Zahl der deutſchen Schulkinder bereits
jetzt auf 43 heruntergegangen iſt. Um nun die Schulen im Rybniker
Kohlenrevier vollſtändig zu ſchließen, iſt beſonders im Monat März,
wie erſt jetzt bekannt wird, mit den ſchärfſten Druckmitteln gegen
die deutſchen Eltern gearbeitet worden. Alles war darauf ein-
geſtellt, bis zum 21. März

die Schülerzahl unter 40 herabzudrücken,

da mit dem Sinken der Schülerzahl unter 40 eine Minderheiten-
ſchule ihre Exiſtenzberechtigung verlieren würde. Das Ergebnis
ſollte ſogar feſtlich begangen werden. Wie es heißt, waren
die Muſikkapellen zu dieſem polniſchen Feſt bereits beſtellt. Da der
Direktor der Dubensko-Grube ſelbſt einen Einfluß auf die einzelnen
Arbeiter nicht ausüben wollte, beaguftragte er damit einen
Beamten von der Arbeiteranmeldeſtelle. Dieſer ließ ſich die Berg-
arbeiter ins Büro rufen und ſtellte an ſie die Frage, wann ſie ihre
Kinder in die polniſche Schule um z u melden gedenken. Auf die
Ausflüchte eines Arbeiters, der die Ummeldung erſt am Monats-
ſchluß vornehmen wollte, wurde dieſem eröffnet, daß er dies ſofort
tun müſſe, da er ſonſt entlaſſen ſei. Auf die Frage, in welchem
Auftrage der Beamte mit dieſer Forderung an die Arbeiter heran-
trete, gab der Beamte die Antwort, daß dieſe Forderung von ſeiten
des Direktors komme. Die Arbeiter erbaten ſich eine Bedenk-
zeit von 14 Tagen. Als dieſe Friſt abgelaufen und die Ummeldung
noch immer nicht erfolgt war, ſind die Arbeiter aus der Grube
entlaſſen worden. Jhnen wurde eine minderwertige Arbeit auf
der Halde zugewieſen. Es handelt ſich um

langjährige Facharbeiter,

die teilweiſe ſchon 15 bis 20 Jahre auf der Grube zur vollſten Zu
friedenheit ihrer Vorgeſetzten ihre Pflicht erfüllten. Man hat ſie
gezwungen, eine geringere und ſchwierigere Arbeit zu verrichten,
weil ſie ihre Kinder nicht in die polniſche Schule ſchicken wollen.

Das polniſche Bergamt in Kattowitz hat ſechs Steigern
von der zur vereinigten Königs- und Laurahütte gehörenden
Dubensko-Grube ganz plötzlich die Berufsqualifikation
entzogen. Die Steiger ſind viele Jahre in ihrem Berufe tätig
und haben ihre Anerkennung auch vor ſieben Jahren von den pol-
niſchen Bergbehörden erhalten. Man hat ihnen jetzt die Berufs-
qualifikation entzogen, weil ſie zur deutſchen Minderheit
gehören und Mitglieder des deutſchen Volksbundes ſind. Die ſechs
deutſchen Steiger haben ſich wegen des ihnen zugefügten Unrechts
beſchwerdeführend an den Völkerbund gewandt.

Die Beſchwerde, die bereits vom Sckretariat des Völkerbundes
der polniſchen Regierung zur Stellungnahme übermittelt wurde, iſt
vom Generalſekretär des Völkerbundes auf die Tagesordnung
der Juni-Tagung des Völkerbundes geſetzt worden. erichterſtatter
hierfür iſt der japaniſche Botſchafter Adatſchi.
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Beuthen, 12. April.

Von den polniſchen Zollbehörden ſind an der deutſch-polniſchen
Grenze Schüler aus Oſtoberſchleſien, die deutſche Schulen in Weſt-
oberſchleſien beſuchen und jetzt nach dem Beginn des neuen Schul-
jahres neue Schülermützen tragen, angehalten worden mit
dem Verangen, daß dieſe neuen Schülermützen zu verzollen
wären. Von den einzelnen Schülern wurden für eine Mütze ein
Betrag von ungefähr ſechs Zloty, gleich drei Mark, verlangt. Da
die Schüler naturgemäß dieſe Geldbeträge nicht hatten, wurden
mehrfach von den polniſchen Zollbeamten die Schülermützen be-
ſchlagnahmt. Es handelt ſich bei der ganzen Maßnahme offen-

Polniſcher Schulterror in Oſtoberſchleſie
Deutſche Bergarbeiter werden entlaſſen, da ihre Kinder die

Minderheitenſchule beſucher
ſichtlich um eine Schikane gegen die der deutſchen Minderheit
gehörenden Schüler, die deutſche Schulen im deutſchen Tei
ſchleſiens beſuchen.

Was wird mit der Gewerbeſteuer
Berlin, 12. April

Der Jnterfraktionelle Ausſchuß des Preußiſchen Landtage
am Freitag nachmittag zu einer Beſprechung zuſammen, un
Frage zu erörtern, was werden ſoll, wenn am kommenden Dien
bei Wiederholung der Abſtimmung über das Gewerbeſteuergeſe
Zweidrittelmehrheit nicht aufgebracht wird, die nach der Verf
notwendig iſt, da der Staatsrat Einſpruch gegen das Eeſetz eine
hat. Wenn die Gewerbeſteuer in der Faſſung, die die freien We
einbezieht, nicht beſtätigt wird, iſt damit das ganze Geſe
fallen. Es würde alſo für die Weitererhebung der Steuer die v
liche Grundlage fehlen und ein Zuſtand herbeigeführt wen
der für die Gemeindeetats nicht erträglich wäre. Finanzmin
Höpker-Aſchoff machte auf die ſchwerwiegenden Folgen
merkſam. Ein Beſchluß wurde von den Regierungspartg
(Zentrum, Sozialdemokraten, Demokraten) nicht gefaßt Man
erſt das Ergebnis der Abſtimmung am Dienstag abwarten. g
das Geſetz abgelehnt, ſo wird der Jnterfraktionelle Ausſt
erneut zuſammentreten, um einen Ausweg zu finden. Vorg
ſichtlich wird für dieſen Fall ein Antrag der Regierungspaerte
eingebracht werden, über den die Vollverſammlung des Land
ſodann zu entſcheiden haben wird. Ob ſchließlich der Weg der 9
verordnung beſchritten wird, wie es bereits bei der Haus
ſteuer und bei der Grundvermögensſteuer der Fall geweſen iſt, di
davon abhängen, wie die Oppoſitionsparteien ſich zu dem neuen
trag der Regierungsparteien ſtellen werden.

v eVereinsnachrichten

Mittetlungen von Verbänden Vereinen Geiellſchaften uſw werden zum ermäßg
Preiſe von nur 50 Pf für die Zeile bei Vorauszahlung aufgenommen

Deutſchnationale Volkspartei.
Am Sonntag, dem 14. April, vorm. 11 Uhr ſpricht im groß

Saal des „St. Nikolaus“ der berühmte Vorkämpfer des Mittelſtan
Wilhelm Jaeger, Celle, über das Thema „Gegen Konſumbvereine n
Warenhäuſer“. Eingeladen ſind ſämtliche Verbraucherkreiſe, Mit
ſtändler und Hausfrauen. Eintritt 30 Pf.

Die in beſonderer Einladung angekündigte Proteſtverſammly
gegen die Kriegsſchuldlüge am Freitag, dem 19. April, findet wee
der am Mittwoch, dem 17. April, im „Neumarktſchützenhaus“ ſig
findenden Kundgebung gegen die Kriegsſchuldlüge nicht ſtatt. Unſe
Mitglieder werden gebeten, an der Kundgebung der Grenzlandbi
am 17. April teilzunehmen.
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Althalleſche Motive in der Biedermeierkunſt

Die bedeutendſte künſtleriſche Leiſtung der Biedermeierzeit iſt
das Porträt. Nirgends tritt uns der bürgerlich-behagliche, an-
ſpruchsloſe und liebenswürdige Charakter jener Epoche über-
zeugender und ſchöner entgegen als etwa in den Bildniſſen von
Waldmüller oder Franz Krüger, von Rayſki oder dem
jungen Menzel. Aber nicht nur Menſchen von Fleiſch und Blut,
Familienmitglieder oder Freunde wurden damals durch ein Porträt
für die Erinnerung bewahrt, ſondern zum erſtenmal finden wir
auch, daß man ſich „tote Dinge“, wie liebgewordene Räume, das
Vaterhaus, den Blick aus dem heimiſchen Fenſter wahrheitsgetreu
porträtieren ließ, um dieſe Bilder entweder ſelbſt beim Weggang in
die Fremde mit ſich zu nehmen oder ſie den Kindern und Kindes-
kindern als Erinnerung zu hinterlaſſen. Der Werkſtoff aber, den
man für dieſe Darſtellungen wählte, war nicht nur die Leinwand
oder das Papier, ſondern beſonders gern wurden ſolche Anſichten

ich auf Kannen, Taſſen und Tellern aus Porzellan, auf Gläſern
nnd gemalten Scheiben, auf hölzernen Schnupftabaksdoſen und
anderen Dingen angebracht.

Die Ausſtellung althalleſchen Kunſtgewerbes aus Privatbeſitz,
e das Möoritzburg-Muſeum gegenwärtig im Roten Turm ver-

nialtet, enthält eine ganze Reihe ſolcher in den verſchiedenſten
chniken behandelter kunſtgewerblicher Arbeiten der Biedermeier-
t, die alte heimiſche Motive tragen. Ein Näh- oder Toilettekaſten

der Zeit um 1840 z. B., den eine in die Fremde heiratende
Hallenſerin in die Ehe mitbekam, zeigt auf der Außenſeite des
Deckels eine gemalte Anſicht des Giebichenſtein, auf der Jnnenſeite
das Bild des heute längſt verſchwundenen Vaterhauſes der Braut,

s einſt zwiſchen Großer und Kleiner Ulrichſtraße am Paradeplatz
Auch zwei in Blei gefaßte Fenſter-Glasbilder mit bunt

gemalten Anſichten von „Vaterhaus“ und „vVaterſtadt“ erhielt die
gleiche Braut als Erinnerung an ihre Kindheit mit auf den Lebens-
weg. Ein dem erwähnten ſehr ähnlicher Nähkaſten, auch aus den
1820er bis 40er Jahren ſtammend, zeigt uns in ſeinem Deckelbild,
wie die Damen des von Jenaſchen Fräuleinſtiftes bei Handarbeit
und Kaffeetaſſe im biedermeierlichen Zimmer um einen runden
Tiſch verſammelt ſind. Von den ausgeſtellten Porzellanen iſt
manches über den Erinnerungswert für den jetzigen Beſitzer
hinaus für die heimiſche Forſchung von lebhaftem Jntereſſe; etwa
die Taſſe, die in der zierlich-exakten Biedermeier-Malweiſe ein
Porträt des abgebrochenen, urſprünglich mit reizvollem Erker ver-
ſehenen Wertherſchen Eckhauſes am Markt gibt, oder zwei Taſſen,
die eine heute veränderte Anſicht vom Amtsgarten und von Leh
manns Felſen, einen Blick von den Saalewieſen nach der Stadt
hinüber zeigen. Auf einer anderen Taſſe wiederum erſcheint neben
anderen Anſichten die alte halleſche „Kunſtſcheune“, die aus der

Zeit des Klaſſizismus ſtammende Vorgängerin des
Stadttheaters.

Die beliebteſten Motive aber bildeten ſchon damals die Stätten,
die auch heute noch die ſchönſten Halles ſind: der Markt mit ſeiner
prachtvollen Turmgruppe, das Waiſenhaus mit der weiten Flucht
der Schulgebäude, der Felſen mit Burg Giebichenſtein, Bad Witte-
kind (auf einem Brunnenglas erſcheinend), die turmreiche Geſamt-
Silhouette der Stadt, die Petersbergruine.

Die aus der Nähe von Merſeburg gebürtigen Salomon und
Gottlieb Mohn (Vater und Sohn), deren in Transparentfarben
gemalte Gläſer heute in zahlreichen Muſeen und Privatſammlungen
zu finden ſind, waren die bedeutendſten Glas- und Porzellanmaler,
die nach 1800 in Halle tätig waren. Jn hieſigen Privatbeſitz ſcheint
ſich keine ihrer Arbeiten erhalten zu haben; die Ausſtellung zeigtaber die Photographie eines prachtvollen in Wiener Beſitz befind

heutigen

lichen Pokals, der in bunten durchſchimmernden Farben eine von
Mohn gemalte Anſicht von Burg Giebichenſtein trägt. Ein Maler
der Biedermeierzeit. war auch der um 1850 in Halle tätige Albert
Grell, von deſſen für die Kenntnis Alt- Halles ſo wertvollen
Aquarell-Aufnahmen (Marienbibliothek) die Ausſtellung zwei Blätter
mit kunſtgewerblichen Arbeiten auswählte: Vertäfelungen, Decken
und Türen aus dem von Schönitzſchen Rengiſſance- Hauſe am
Kühlen Brunnen.

Als biedermeierlich wird man ſchließlich auch einige dem erſtenJahrzehnt des vorigen Jahrhunderts angehörende Hal koren
gläſer anſprechen dürfen. Während die öffentlichen Muſeen
(beſonders Halle, Leipzig, Coburg, Berlin) gewöhnlich nur die
Gläſer der Blütezeit um 1700 zeigen, lehrt die Ausſtellung, daß
auch um 1800 neben den in Form und Farbe derb gewordenen,
offenbar ſchon ſerienweiſe hergeſtellten Gläſern noch einzelne
Exemplare entſtanden, die in der Bemalung mit wappenhaltenden
Pfändern und goldener Silhoutte der Stadt Halle den Halloren
gläſern der Blütezeit an Reiz kaum nachgeben.

ie Ausſtellung, von der das biedermeierliche Kunſtgerät nur
einen Teil darſtellt, bleibt bis Sonntag, 14. April, geöffnet. H. V.

D

1000 Ausſtellungsbeſucher im Roten Turm!
Am vergangenen Mittwoch wurde in der Ausſtellung „Alt-

Halleſches Kunſtgewerbe aus Privatbeſitz“, die das Moritzburg
Muſeum zurzeit im Roten Turm veranſtaltet, der 1000. Beſucher
gezählt. Die Ausſtellung bleibt nur noch wenige Tage bis ein-
ſchließlich Sonntag, den 14. d. Mts. (durchgehend von 10--19 Uhr)
geöffnet. Die Eintrittskarte, die zugleich zum einmaligen Beſuch
des Moritzburg-Muſeums berechtigt, koſtet 20 Pfennig. Sonntags
iſt der Eintritt frei.

Von deurschen Hochschulen
Halle

Lic. theol., Dr. phil. Karl Aner, Privatdozent für hiſtoriſch
Theologie än der Univerſität Halle und Pfarrer an der Trinitatit
kirche in Berlin-Charlottenburg, vollendete am 11. April da
50. Lebensjahr. Aners Sondergebiet iſt das Zeitalter der Auf
klärung ſowie Geſchichte der Frömmigkeit. Geboren zu Greiz (Thi
ringen), abſolvierte Aner ſeine Studien in Tübingen und Greif
wald, erwarb 1909 in Bonn den Dr. phil. und ſieben Jahre ſpäte
in Berlin den Lic. theol. und war ſeit 1902 als Geiſtlicher in Gera
ſpäter als Oberlehrer am Städtiſchen Gymnaſium in Eſſen tätig
1912 wurde Aner Pfarrer an Trinitatis in Charlottenburg. J
Sommer 1924 erhielt Aner die Venia- legendi- für Kirchengeſchich
in der Halleſchen Theologiſchen Fakultät.

Berlin
Der ordentliche Profeſſor für landwirtſchaftliche Tierzuchtlehr

an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin, Geh. Regierung
rat Dr. phil., Dr. agr h. c., Dr. med. vet. h. c. Johannes Hanſen
iſt von ſeinen amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. Ge
heimrat Hanſen iſt 1863 zu Nadelhöft im Kreiſe Flensburg geborei
war zunächſt praktiſch in der Landwirtſchaft ſeiner Heimat tätig ur
ſtudierte dann in Kiel und Jena, wo er 1886 promovierte. Hierauf
war er Landwirtſchaftslehrer in Neiße, Dargun in Mecklenburg u
in Zwätzen bei Jeng, wo er acht Jahre lang die Karl-FriedrichAder
bauſchule leitete. Seit 1897 war Hanſen zugleich Dozent am Land
wirtſchaftlichen Jnſtitut der Univerſität Jena.
leitete Hanſen als Güterdirektor die Majoratsherrſchaft Obergloga
in Schleſien und folgte Oſtern 1901 einem Rufe als Ordinarius an
die Landwirtſchaftliche Hochſchule BonnPoppelsdorf als Nachfolget
von Prof. Albert. Seit Oſtern 1922 wirkt der Gelehrte an der
Berliner Landwirtſchaftlichen Hochſchule als Nachfolger von C. Le
mann. Jm Studienjahre 1917/18 ſtand Geheimrat Hanſen als Pro
rektor an der Spitze der Albertus Univerſität. Er veröffentlichte eine
lange Reihe von Arbeiten in landwirtſchaftlichen Fachzeitſchriften,
in erſter Linie aber Fragen aus dem Gebiete der Tierzucht.

Joſeph Plaut kommt ins Moderne Theater. Wieder iſt der
Direktion des Modernen Theaters eine hervorragende Verpflichtung
gelungen. Joſeph Plaut, der große Meiſter des Humors, der in den
größten wie kleinſten Städten des Deutſchen Reiches durch ſeine
heiteren Plaut-Abende bekannt und beliebt iſt, konnte ab 16. April

für ein 15tägiges Gaſtſpiel für das Moderne Theater engagiert
werden.

Von 1897 bis 1090
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ſchwarzen Frauenmörder von Paris

Prozeß gegen zwei Senegalneger

Paris, 12. April.
ten brachte man dem gerichtlichen Nachſpiel einer Kriminal
jn allen Kreiſen der Pariſer Bevölkerung ein ſo ſtarkes Jnter-
gegen wie dem Mordprozeß gegen die beiden Neger Lionel
m und ſeinen Freund Guillaume Lafortune, die vor
halben Jahr zwei weiße Frauen ermordet haben. Sie hatten

opfer ausgeplündert und vergewaltigt. Lange
ihnen gelungen, ſich der gerechten Strafe zu entziehen, bis

habgier, auch die kleinſten Beuteſtücke zu verwerten, ſchließlich
lizei auf die Spur geführt hat. Zyniſch, ohne Reue ſtehen
ute vor den Richtern, offenbar in der Zuverſicht, daß ihren
hervorragenden Advokaten, es ſind dies die bekannten Ver-

r Thaon und Freynet, gelingen wird, ſie vor der Todesſtrafe
ten. Doch iſt es mit großer Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen,
das Schwurgericht gegenüber dieſen beiden Schwerverbrechern
Rilde üben wird.
jonel Julan und Guillaume Lafortune ſind zwei Senegalneger,
t ihrer Jugend in Frankreich leben. Jhre Vergangenheit iſt
ich abenteuerreich! Julan brachte ſich eine Zeitlang als
tezauberer durch und gehörte zu den Lieblingen des Publikums
andernden Varietés, die in den Provinzſtädten Schauſtellungen
ſtalten. Als ſein Repertoire erſchöpft war und nicht mehr zog,
e er ſich um einen neuen Erwerb umſehen. Er kam nach
z und wurde hier Eintänzer in Tanzlokalen. Jn Paris lernte
juillaume Lafortune kennen. Auch dieſer gehörte zum viel-
noköpfigen Artiſtenvolk des Montmartre. Er war Boxer und
in manchen Wettkämpfen, ſo einmal bei einem Wettkampf der

t Paris, den Titel eines Champions erhalten. Die beiden be-
en nun eines Tages, ſich nach einem leichteren Erwerb um-
n. Sie dachten zunächſt an Einbrüche im Villenviertel. Die

e hierzu entwarf der geſcheitere Julan, während Aus-
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a das Land der opferreichen Brände
Telegraphiſche Meldung.)

Peking, 12. April.
n einem Warenhaus in Fudjanjadjan brach ein

a zum ermäzß
ufagenommen

icht im grof

z Mittel

nd aus, wobei 27 Perſonen in den Flammen um-
en. Der Materialſchaden wird auf etwa eine Million Dollar
ätt. Der Brand entſtand durch Kurzſchluß.

In dem Dorfe Tſchalantun in der Nähe von Mukden ſind
Häuſer durch Feuer vernichtet worden. Nach den bisherigen

henk. ellungen ſind 31 Bauern in den Flammen umge-
ar
dolſ Schroty,

r e Kampf bis aufs Meſſerd W Kames.
ernomment Meldung.)iche Adreſſieru

Telegraphiſche
Straubing, 12. April.

In der Landshuter
der Winter drei
ten. Einer der Brüder
xiffenen ein. Ein Mann
troffen, der zweite mit
en gefährliche Verletzungen.
ſielt einen Stich in den Rücken. De

Straße überfielen am hellen Tage die Ge-
Perſonen, mit denen ſie verfeinde

ſtach mit dem Meſſer auf die An-
namens Berger wurde tödlich

Namen Schiedermeier erlitt
Der dritte, ein gewiſſer Ludwig,

r Täter ſtellte ſich der Polizei.
1seife

00n

ing dem Stärkeren, dem Boxer, vorbehalten blieb. Als der erſte j beiden Mörder wurden dann bei einem Zechgelage verhaftet.

Verſuch mißlang die beiden waren wohl in eine Villa einge
drungen, konnten dort jedoch mangels an entſprechenden Werkzeugen
die Treſors nicht erbrechen verſuchten ſie, ältere Frauen in die
Falle zu locken, ſie zu berauben und zu beſeitigen. Das erſte Opfer
war eine bejahrte Witwe namens Marteau, dieſe beſaß ein Zeitungs-
kiosk und war unvorſichtig genug, Lafortune zu verraten, ſie habe
Erſparniſſe in beträchtlicher Höhe und bewahre ihr Geld bei ſich zu
Hauſe. Lafortune machte der Witwe den Hof und ſtellte ihr auch
ſeinen Freund vor. Sie lud dann die beiden in ihr beſcheidenes
Heim zum Nachtmahl ein. Es wurde dabei viel Wein getrunken;
als die alte Frau bereits etwas angeheitert war, überfiel ſie der
Boxer und ſtreckte ſie mit einem einzigen Schlag nieder. Die Unglück-
liche konnte ſich noch erheben, hierauf verſetzte ihr der Athlet einen
furchtbaren Schlag auf den Kopf, während Julan die Wohnung aus-
räumte und die Beute tatſächlich fand. Sie vergewaltigten beide die
Schwerverletzte und ergriffen dann die Flucht. Die Witwe ſiechte
eine Weile in einem Spital und dann in einem Jrrenhaus dahin.

Inzwiſchen hatten Julan und Lafortune bereits ein zweites
Es war dies die ſiebzigjährige Witwe Madame

Der Athlet verſtand es, ihr Vertrauen zu gewinnen.
beiden Verbrecher befolgten dieſelbe Taktik wie ihrem erſten

gegenüber. Die Witwe ſcheint jedoch weniger gaſtfreundlich
en zu ſein als die unglückliche Frau Marteau. Sie lud die

So drangen die

er
geweſ

beiden unheimlichen Neger in ihr Heim nicht ein.
Mörder nachts in ihre Wohnung ein. Lafortune erwürgte dann die
Frau in ihrem Bett. Sie machten auch hier die erhoffte Beute. Jn
dem geraubten Eut der alten Frau befanden ſich auch Aktien. Die
Verwertung dieſer Aktien wurde dann zum Verhängnis der beiden
Schwerverbrecher. Sie wieſen den Kriminalbeamten, die ſeit
Monaten nach den beiden Negern forſchten, die richtige Spur. Die

Eine Million Mark Schadenerſatz für „J'm alone“

Telegraphiſche Meldung.)
London, 12. April.

Die Beſitzer des verſenkten Schoners „J'm alone“ haben nach
Meldungen aus Ottawa Schadenerſatzanſprüche in Höhe
von einer Million Mark geltend gemacht. Wie aus New-
York gemeldet wird, hat der britiſche Botſchafter Vertretern des
amerikaniſchen Staatsdepartements mitgeteilt, daß ſich ſeine Regie-
rung der in der kanadiſchen Note niedergelegten Auffaſſung völlig an-
ſchließe.

Zuge betäubt und beraubt
Telegraphiſche

Jm
Meldung,)

Warſchau, 12. April.

Die Lodzer Polizei iſt einer gefährlichen B
Eiſenbahndieben auf die Spur gekommen.
junge Leute hatten in der 2. Klaſſe eines von Lodz nach Petrikau
fahrenden Zuges Platz genommen und einen Kaufmann durch
präparierte Zigaretten betäubt, um ihm dann 15 000
Zloty zu rauben. Dem Schaffner fiel es auf, daß die beiden jungen
Leute während der Fahrt aus dem Abteil verſchwunden waren,
während der dritte Fahrgaſt einen völlig benommenen Eindruck
machte. Er benachrichtigte die Bahnhofspolizei, und es gelang, die
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außerdem Autobus ab Halle Hauptbahnhof 9 an Friedeburg 1120.

Friedeburg (Saale).

haben.

Beilage zur Halleſchen Zeitung

226. Jahrgang. 13 Apri 1020

Der „blonde Hans“ hat ſich vom Ring zurückgezogen und in Berlin
eine Boxſchule eröffnet.

a en e ÄÜDas Urteil im Betrugsprozeß Hohenlohe

Telegraphiſche Meldung.)
München, 12. April.

Nach dreitägiger Verhandlung verkündete das Schöffengericht
Betrugsprozeß gegen den Prinzen Max zu

nach viereinhalbſtündiger Beratung
München-Land im
Hohenlohe-Oehringen
folgendes Urteil:

Die Angeklagten Prinz Max zu Hohenlohe-Oehringen ſowie der
Angeklagte Theobald Brumm und der Angeklagte Jendrecke
werden von der Anklage wegen eines Vergehens des Betrugs bzw.
Beihilfe oder Mittäterſchaft hierzu freigeſprochen. Der Ange
klagte Prinz Hohenlohe wird wegen einfachen Bankerotts zu fünf

Dem Prinzen wird be-

dingter Straferlaß bis zum 1. Die Bewäh-
rungsfriſt wird dem Prinzen unter der Bedingung bewilligt, daß er
innerhalb ſechs Monaten nach Rechtskraft des Urteils einen Betrag

den Jugendfürſorgeverband und an den Ver-

Monaten Gefängnis verurteilt.
Januar 1934 gewährt.

von je 5000 Mark an
band zur Obſorge für entlaſſene Strafgefangene bezahlt.

Berufung im Langkopp- Prozeß
Telegraphiſche Meldung.)

Verlin, 12. April.
Die Staatsanwaltſchaft II hat gegen das Urteil des erweiterten

Schöffengerichts Berlin-Schöneberg im Langkopp- Prozeß Be-
rufung eingelegt. Auch die Rechtsanwälte Dr. Frey und
Dr. Luetgebrune haben im Auftrage von Langkopp das Urteil
durch Berufung angefochten. Der Langkopp- Prozeß wird daher eine
Neuauflage vor der Großen Strafkammer des Landgerichts II

Friede burg
Zum Verkauf kommen
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(11. Fortſetzung.)

Betting ſah auf ihre Uhr: erſt eine knappe Stunde war ſie unter-
wegs. Und ihr ſchien es endlos lang.

Sie hatte ſich ſorgſam auf die letzte Auseinanderſetzung mit
Arnold vorbereitet, mit einer Klarheit alles geordnet, was ſie ihm
ſagen wollte, daß ſie ſich erleichtert fühlte, beinahe froh. Bald würde
er wiederkommen und ihren Entſchluß hören, auf keinen Fall dieſen
Zug vor ſeinem Ziel zu verlaſſen, bei ihm zu bleiben, mit ihm in
die Fremde zu gehen, wohin ihn auch ſein Weg führte. Darauf war
ſie durch eine merkwürdige Ueberlegung geraten. Nicht ihre Neigung
zu ihm, dem Manne mit dem ergrauten Haar und dem reifen Ver-
ſtand, hatte ſie erforſcht, vielmehr ihre Gefühle für Günther zerlegt,
zerſtückelt, mit einem Verſuch zur Objektivität betrachtet. Ein leichter
Zweifel an der Beſtändigkeit ihrer Liebe zu ihm hatte ſie dann ſo ſehr
erſchüttert, daß ſie ſelbſt an ihren Wunſch glaubte, ihn eine Zeit-
lang nicht zu ſehen, ihn und ſich zu erproben. Sie kannte ſich ſo weit,
um zu wiſſen, wie wenig ſie zu einer bloßen Leidenſchaft ohne Jnhalt
und Wert paßte.

Jn dieſer Stimmung wollte ſie ſogleich ein paar Zeilen für
Günther ſchreiben, die er morgen früh erhalten würde. Sie erhob
ſich, um ihr Köfferchen aus dem Netz zu nehmen, als plötzlich ein
Stoß den Wagen erſchütterte, ſo heftig, daß ſie auf ihren Sitz zurück-
geſchleudert wurde. Gleichzeitig ging das widerlich kreiſchende Ge-
räuſch der Bremſen den Zug entlang. Dann ein zweiter, ſchwächerer
Ruck!

Noch von Ueberraſchung, vielleicht auch von einem furchtähnlichen
Gefühl umfangen, ſah ſie, wie die Tür ihres Kupees aufgeriſſen
wurde. Ein Mann ſtand vor ihr, den ſie im erſten Moment nicht
erkannte. Es war Lutz, der, blaß, mit einem Ausdruck höchſten Affekts
nach Worten rang.

„Bettina dein Mann
Sie fuhr empor. „Mein Mann .7“
„Aus dem Zug geſtürzt er hat

habe geſehen, wie ſich die Tür öffnete
Betting wankte. Lutz Volkmann ſprang auf ſie zu und hielt ſie

aufrecht. Er fand die Sprache wieder.
„Jch habe ſofort die Notbremſe gezogen, gleich

halten vielleicht iſt er heil davongekommen
helfen, ihn feſthalten, aber es war zu ſpät.“

Sie hatte die Augen geſchloſſen, war ſo ſtarr vor Entſetzen, daß
jede Bewegung in ihr erſtorben ſchien. Aber blitzſchnell arbeitete ihr
Hirn, ihr Verſtand. Sie ahnte etwas, das noch furchtbarer war als
ein Unfall. Sie ſah das Antlitz des Mannes vor ſich, von dem Lutz
dies kaum Glaubliche erzählte, hörte die Worte, die er zuletzt zu ihr
geſprochen hatte, und ihr war es, als kenne ſie alle Zuſammenhänge.

Draußen laute Stimmen! Menſchen ſtürzten aus den Kupees.
Der Zug ging ganz langſam, kam zum Stehen. Lichter vor den
Fenſtern, die Nacht erfüllt von Rufen.

„Jch ich muß zu ihm,“ ſtammelte Bettina.
Lutz Volkmann, in dieſen Minuten hilfsbereit, von einem Mit-

gefühl überwältigt, das zu ſeinem ſonſtigen Weſen wenig paßte,
führte ſie hinaus auf den Gang. Der Schaffner begegnete ihnen.
Um wen es ſich handle? Mit leiſer Stimme gab Volkmann Aus-
kunft.

„Jch habe ſelbſt abgeriegelt,“ ſagte der Beamte wie von einem
Vorwurf getroffen, „ſo etwas kommt nie vor!“

Sie gelangten zu der Tür, durch die Arnold Tieffenbach vorhin
vor den Augen Volkmanns verſchwunden war. Der Zugführer und
andere Perſonen ſtanden zuſammen, riefen nach dem Schaffner.
Der gab Auskunft. Man ſah den Schrecken auf allen Geſichtern.

Die Frühlingsnacht lag mild, von einem leiſen Wind bewegt,
über der Landſchaft. Wald zur Linken, rechts weite Aecker und
Wieſen, aus denen tauſend Grillen ſangen. Hinter dem Zug zogen
ſich die Schienen über einen ſteilen, ſteinigen Damm. Lutz Volk-
mann ſchauderte, während er Bettina beim Ausſteigen behilflich war.

Lichter ſchimmerten rückwärts, wo der Zug endete, in der Finſter-
nis. Man lief an den Geleiſen entlang, weiter und immer weiter.
Das Ungeheuer aus Stahl war nicht ſo ſchnell zum Stehen ge-

nein, ein Unfall, ich

werden wir
ich wollte ihm

kommen, der Körper des Verunglückten mußte ein paar hundert

Das weiße Spiel
Meter von der Stelle entfernt, an der man hielt, neben dem Bahn-
körper liegen.

Lutz beriet mit den Beamten.
ohne zu hören, was man ſprach.

Flüchtig wandte er ſich ihr zu. „Man wird ihn hierher tragen
und im Dienſtkupee bis zur nächſten Station bringen. Dort iſt ein
Arzt.“

Sie verſtand ihn nicht. Jhr Blick war in die Ferne gerichtet, wo
die Laternen der Suchenden leuchteten. Jhr war es, als liefen ſie
plötzlich an einer Stelle zuſammen. Ganz ſicher, nun waren ſie zu
einem einzigen, hell leuchtenden Punkt vereint.

Bettinag berührte den Arm ihres Begleiters.

Bettinag lehnte an ſeinem Arm,

Jch möchte J 5
ich will zu ihm,“ ſtieß ſie ſtockend hervor. Jhre Stimme
klang fremd.

„Es geht nicht,“ gab er faſt zärtlich zurück, „du mußt hier
abwarten, bis man meldet, wie es um ihn ſteht. Erſchwere den
Leuten nicht ihre Arbeit. Außerdem iſt das kein Anblick für dich,“
fügte er zögernd hinzu, als wollte er ſie nicht von neuem erſchrecken.

Bettina nickte und ſchwieg.
Aus den erleuchteten Fenſtern der Waggons ſtarrten Neugier

und Mitleid auf ſie hin, aber ſie achtete ihrer nicht. Niemand fragte
noch; man wußte, was geſchehen war. Der Zug habe ein paar
Minuten Aufenthalt, verkündeten die Beamten, bald werde er ſeine
Fahrt wieder aufnehmen.

Plötzlich waren die Lichter hinter dem Zug verſchwunden, als
ſeien ſie verlöſcht. Betting ſuchte ſie wieder; dann glaubte ſie, ein
einzelnes, zitterndes Licht käme über den Schienenſtrang auf ſie zu.
Es ſchwankte, es hob ſich und ſenkte ſich. Ein Menſch lief eilends
herbei. Sie wußte, es war die erſte Nachricht!

Sie ließ den Arm Lutz Volkmanns los und tat ein paar Schritte
auf den tanzenden, hellen Punkt zu. Dann hielt ſie wieder inne,
wie von einer Schwäche überwältigt.

Lutz folgte ihr. Auch er hatte das Nahen eines der Zugbegleiter
bemerkt, der Botſchaft von dem Verunglückten bringen mußte.

Der Mann kam atemlos näher. Seine Geſtalt ſchälte ſich aus
der Dunkelheit, wurde erhellt, als er bei dem letzten Wagen erſchien.

„Was iſt,“ ſchrie jemand, „habt ihr ihn?“
„Natürlich gleich neben dem Damm hat er gelegen,“ ant-

wortete der Laufende keuchend.
„Lebend? Verwundet?“
Eine bange Pauſe. Der Beamte war dicht an die Gruppe vor

dem Schlafwagen angelangt. Und nun ſcholl von ſeinen Lippen das
erſchütterndſte und doch friedlichſte Wort:

„Tot!“
VI.

Es fiel Günther nicht leicht, auf die Teilnahme an dem Be-
gräbnis ſeines Vaters zu verzichten. Jhm ſelbſt wäre auch kaum der
Einfall gekommen, von der Reiſe nach München abzuſtehen, wo
Arnol Tieffenbach beigeſetzt wurde; ſpät nachts empfing er ein Tele-
gramm, in dem ihm Lutz Volkmann das Grauenhafte mitteilte, eine
Stunde ſpäter war ſein Koffer gepackt und gegen neun Uhr vor-
mittags beabſichtigte er die Fahrt zu dem Toten anzutreten, die doch
für ihn unbewußt eine Fahrt zu der Frau war, an deren Seite er
gerade in dieſen Stunden ſein wollte. Jn den Morgen dieſes Tages
hinein hatte er über alles nachgedacht, was mit dem Ende ſeines
Vaters zuſammenhing, beſonders die ſeltſamen Umſtände erwogen,
unter denen der Mann, den er nun tauſendfach zu lieben glaubte,
aus dem Leben geſchieden war. Der gleiche Argwohn, der Bettina
in den Minuten nach der Kataſtrophe befallen hatte, überkam auch
ihn, während er noch die ſoeben geöffnete Depeſche in der Hand
hielt: Unfall oder nicht? Er ſah ſeinen Vater vor ſich, hörte noch
ſeine ſeltſamen Worte des Abſchieds, dieſes Hinweggleiten über die
Wirklichkeit, dieſes leiſe Tröſten, das ihm gegolten hatte, als habe
der alternde Mann geahnt, wie ſchwer dem Sohn ſein Tod treffen
werde.

Der Schmerz Günthers war um ſo ſtärker, als er ſich nicht von
der Vermutung befreien konnte, er habe Mitſchuld an dem Gräß-
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lichen. Die Art und den Grad dieſer Mitſchuld vermochte et
dings nicht zu beſtimmen. Er hatte nur einen Anhalt
wenigen Worte, die Bettinag mit ihm vor der Abfahrt gewe—
hatte. Sein Vater hatte gewußt, was ihn ſo innig mit ihr verh
er hatte gewiß mit philcſophiſcher Erkenntnis die Folgen aus d
Wiſſen gezogen und ihm, deſſen ſeeliſche Kraft Günther ſetz
wundert hatte, war zuzutrauen, daß daraus der Entſchluß erwog
war, ihnen den Weg frei zu machen.

Kurz bevor Günther zum Bahnhof aufbrach, um ſeine tran
Fahrt anzutreten, kam die Frühpoſt: ein Brief von Betting
war ein Blatt Papier, daß ſie kurz nach dem ſchrecklichen Erxei
noch vor der Weiterreiſe nach München, mit ein paar Zeilen be
hatte: eine Bitte an ihn, nicht zu kommen, ihr fernzubleiben
ſie ihn rufen werde. Das letzte, was ſie ſchrieb, bewegte ihn
tiefſten: „Mir iſt es, als richte dies eine Mauer zwiſchen unz
Werden wir ſie je einreißen können

Nichts Rätſelvolles ſchien ihm dieſer Brief, vielmehr ein ne
Beweis für die unendliche Feinheit ihres Empfindens. Auch
fühlte, wer die Schuld trug, aber ſie hatte ſchneller als
griffen, welche Konſequenz ſie nach ſich zeg. Nun ſah Günther
daß ſeine Reiſe nicht ſtattfinden dürfe; er war dazu verurte
ſeinem Vater das zu verſagen, was die Menſchen ſo töricht
letzte Ehre“ nannten; verurteilt auch, Bettina allein in ej
Schmerz zu laſſen, der nicht nur dem großen Verluſt, viel mehr
der eigenen Gewiſſenspein gelten würde.

Tagelang hielt er ſich vor ſeinen Freunden und Bekannten
borgen, da er natürlich verbreiten ließ, er ſei erkrankt, ſein Zug
laſſe die Reiſe nach München nicht zu. Jn dieſer Zeit ſchrie
mehrmals an Betting, reuevoll, ſchwärmeriſch, zerquält und
liebt. Er rerſprach ihr, nur auf ihren Ruf zu warten. Dann wer
er zu ihr kommen, um ſie nie wieder zu verlaſſen. Es ſtand v
Kindliches in dieſen Briefen, aber das. was er über ſeinen V
ſagte, entſchädigte Bettina. Er war noch unreif, unvollendet, al
das Gute ſchlummerte in ihm. Wer ſo ſehr die Güte und
Ueberlegenheit eines Vaters anerkannte, würde ſelbſt einmal n
arders handeln, wenn ihn das Leben abgeſchliffen hatte. Bettz
fand ſogar in vielem, was Günther von ſeinen Beziehungen
dem Verſtorbenen verriet, Weſensähnliches mit Arnold wieder.

Bei ihrer Ankunft in München, am Tage nach der Nocht d
Grauens, hatte ſie Lutz Volkmanr, der ſie bis in ihr Haus brach
die Frage vorgelegt, woran er glaube: an Unfall oder beabſichtigt
Tod? Er hatte, wenn auch nicht ohne Zögern, verſichert, es kemt
nur das erſte in Betracht. Arnold ſei an der Tür geſtanden, o
ſich plötzlich vorgebeugt, und gleich darauf ſei die Tür aufgegange
die Tür war unverriegelt geweſen.

„Du brauchſt mich nicht zu ſchonen,“ ſagte ſie eindringlich, u
ſie rerſuchte, ihm in die Augen zu blicken, um darin zu leſen,
er ſie belüge, „ich bin auf alles vorbereitet. Stimmt, was du b
haupteſt

Er hatte ein Flackern in den Augen, vielleicht, weil er ſi
niemals von ſeinen Empfindungen für ſie befreien konnte; aber e
wiederholte:

„Es iſt ſo, Bettina, dein Mann iſt das Opfer eines Verhä
niſſes geworden. Warum ſollte ich dich täuſchen wollen

Und doch konnte er ſie nicht vollends beruhigen. Sie kan
die Menſchen, und ſie kannte gerade dieſen einen, dieſen Schwache
und Haltloſen, der allein Zeuge des Geſchehniſſes geworden wat
warum er ſie allerdings mit ſolcher Beſtimmtheit irreführen ſollt
war ihr unklar. Vielleicht würde er ſpäter ſprechen; aber da
hoffentlich nur zu ihr und nie zu anderen.

(Fortſetzung folgt.)
r

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werke
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Dous heue Buch
Der Herbſtfeldzug 1914. (5. Band „Der Weltkrieg

1914-—-1918.) Jm Weſten bis zum Stellungskrieg. Jm Oſten bis
zum Rückzug. Verlag E. G. Mittler K Sohn, Berlin 8W's8.

643 Seiten. Preis geb. 24, M. Dieſer Band trägt noch
mehr als ſeine Vorgänger den Stempel des Monumentalen, eines
Rieſenwerkes, das nur durch Gemeinſchaftsarbeit auf Grund eines
Aktenmaterials unvorſtellbaren Umfanges durchgeführt werden kann,
wie es nur archivaliſchen Behörden zur Verfügung ſteht. Wenn man
als Mitkämpfer eigene Erlebniſſe in dem Werke nachprüft, ſo iſt man
verblüfft über die Präziſion der Klein arbeit. Ohne den großen
Zug der dramatiſchen Schilderung zu unterbrechen, ohne langweilig
zu werden, wird doch jedem Vorgang von einiger Bedeutung Genüge
getan, ſei es auch nur mit wenigen Worten. Sehr inſtruktiv iſt
die offenherzige Schilderung des Hin- und Herverhandelns bei der
höheren Führung, das gerade in kritiſchen Augenblicken ſtets
an die Stelle ſtraffer Leitung trat. Während das Urteil über die
deutſche obere Führung ſtets ſcharf und zum Teil auffällig
hart iſt, ſchweigt dieſe Kritik bei der mittleren und unteren
Führung zumeiſt und hält ſich gegenüber der Truppe voll-
ſtändig zurück, gleich als ob hier nicht auch Fehler und Verſager vor-
gekommen ſeien. Die andeutenden und umſchreibenden Bezeich-
nungen, die hier oft gebraucht werden, ſind doch nur dem Fachmann
verſtändlich. Offenbar iſt der zeitliche Abſtand zu den Ereigniſſen
noch nicht ſo groß, daß perſönliche Rückſichten zum Schaden der
Objektivität ganz verſchwinden. So vollendet alſo das Werk in der
Aufzeichnung und plaſtiſchen Herausarbeitung der Ereigniſſe
und äußeren Zuſammenhänge iſt, ſo ſchwach iſt es in der Er-
faſſung der inneren Zuſammenhänge. Mag es in anderen
Zeitläuften die Rückſicht „nach oben“ geweſen ſein, die ſolchen amt-
lichen Werken den objektiven Wert nahm, ſo iſt es heute offenſichtlich
die Reverenz „nach unten“, die zur Verſchleierung der Tatſachen
führt. Wie ſehr uns von Anfang des Krieges an die taktiſche Rück-
ſchrittlichkeit der mittleren und unteren Führung, die „Kommiſſig-
keit“ und auch mangelnde Rückgratfeſtigkeit manch „braver“
Kommandeure geſchadet hat, davon weiß das Buch des Reichsarchivs
wenig zu berichten. Daß natürlich die Truppe ſelbſt nur mit Glacé-
handſchuhen angefaßt wird, wundert uns dann nicht mehr. Eine
ſolche, jeder Abſtufung in Lob und Kritik ermangelnden Darſtellung
kann dann freilich nicht zu einer befreienden Löſung der wichtigſten
Probleme kommen. Das Kartenmaterial iſt reichhaltig und noch
klarer und überſichtlicher als bei den erſten Bänden. Dr. Fritzseching.

Der Generalſtab der Venus. Luſtſpiel in drei Akten
von Robert Walter. Reclams Univerſalbibliothek Nr. 6910. Ge-
heftet 40 Pf., gebunden 80 Pf. Nach ſeinen drei gewichtigen
Komödien „Der ſaturniſche Liebhaber“, „Die Hahnenkomödie“ und
„Die große Hebammenkunſt“, die in der Univerſalbibliothek erſchienen

ſind und an vielen Bühnen zur Darſtellung gelangten, gibt Robert
Walter im „Generalſtab der Venus“ ein ganz mit beſchwingter
Heiterkeit erfülltes Spiel. Die Handlung ereignet ſich im nieder-
ſächſiſchen Rokoko und wandelt das Motiv von Schuld und Sühne
in den wunderlichen Begebenheiten einer jungen gräflichen Ehe luſt-
ſpielmäßig ab. Vorbildlich iſt hier aus ergötzlichen Vorgängen der
Zeitcharakter des Rokoko zu einem lebendigen Spiegel unſerer ver-
zeihlich-unverzeihlichen guten wie ſchlimmen Menſchlichekit erſchaffen.
Walters Geſtaltungskraft bewährt ſich wiederum in einer prächtig
und wirkungsvoll gebauten ſzeniſchen Form und in einer Reihe
köſtlich gebildeter Menſchen. Man kann dem Luſtſpiel glänzende
Erfolge prophezeien.

Odyſſeus. Jrrfahrten und Heimkehr des liſtenreichen
Odyſſeus. Von K. Meier-Lemgo. 188 Seiten, mit vier ganzſeitigen
Bildern. Gzlw. 6, Rm. Franckh'ſche Verlagshandlung Stuttgart.

Odhyſſee ſie konnte einem durch faſt zu reichlichen Schulgebrauch
verleidet werden, dann haben ſich viele Unberufene an die Be-
arbeitung gemacht. Aber auf einmal iſt doch eine Gegenwarts-
Ausgabe da, ein ganz glänzend gelungener Verſuch des anerkannten
Jugendſchriftſtellers des Kosmosverlages Meier-Lemgo, der als Alt-
Philologe den Stoff, den er liebt, dem er beſonders nahe ſteht, mit
modernen Mitteln in natürlicher Rede neu geſtaltet hat. Hier iſt
Odyſſeus wieder der liſten- und länderkundige Abenteurer, der er
den Griechen war. Penelope und Nauſikag, Telemach und der gött-
liche Sauhirt, ſie alle ſind lebendige Menſchen und keine in hohem
Pathos redenden Hellenen. Trotzdem, der hohe Gedanke verlor
durchaus in keinem Teil des Buches. Jn der Bearbeitung durch
Meier-Lemgo iſt nichts Kleinliches, und die Steigerung der Spannung
wundervoll durchgehalten. Man kann beim Weglegen des Buches
wirklich ſagen: neuartig aber ein großer Wurf.

Der verhexte Spitzweg. Ein heiterer Münchner Roman
von Oskar Gluth. Broſch. 4,50 M., in Leinen geb. 6,50 M. Verlag
L. Staackmann, Leipzig. Der eigentliche Held dieſes herzhaft
heiteren Romans iſt die liebe, behagliche Münchner Stadt, und zwar
München in ſeiner Blüte, da eben der ſtrahlend ſchöne, junge König
Ludwig II. den Thron beſtiegen und Richard Wagner an ſeinen Hof
berufen hat. Von der „Belagerung und Eroberung Münchens“ durch
Richard Wagner, von dem Kampf des konſervativen Vierphiliſter-
tums gegen den genialen Umſtürzler auf dem Gebiet der Oper und
von der ſiegreichen Uraufführung von „Triſtan und Jſolde“ erzählt
der Roman in dramatiſch bewegten, z. T. draſtiſch komiſchen Kapiteln.
Und als Gegenpol zum vulkaniſchen, faſt ekſtatiſchen Künſtler-
temperament Wagners ſteht im Roman die heiter-melancholiſche
Philoſophie und Weisheit und die grundgütige, drollige Menſchlichkeit
Meiſter Spitzwegs, dieſes köſtlichen Vertreters eines feinen
Münchnertums, das in der Literatur noch kaum gezeichnet iſt. Jhm

gilt die beſondere Liebe des Autors, der ſich in dieſem Werk ja a
heimatlichem Boden bewegt und der die Straßen Münchens mit de
luſtigſten, echteſten Autochthonen belebt und den Leſer mit eine
entzückenden Münchner Kind Freundſchaft ſchließen läßt, mit S
Bacher, der jungen, allerlei Herzensverwirrung ſtiftenden Sol
tänzerin vom Hoftheaterballett. Hinter all den heiteren und ernſte
Geſchehniſſen aber ſteht die ſchöne, vom Rhythmus der neuen Ze
noch kaum erfaßte Stadt: München im fröhlichen Trubel des Oktobet
feſtes, die verſchneite, heimelige, ſpitzwegiſche Altſtadt zur Weih
nachtszeit und München in Erwartung lenzlicher Freude, wenn de
Föhn von den nahen Bergen verlockend herüberweht.

Die neue Zeifschrift
„Die ſchöne Literatur.“ Kritiſche Monatsſchrift. Het

ausgeber Will. Veſper. Ed. Avenarius Verlag, Leipzig. Heft
April 1929. Das Aprilheft dieſer allem Gegenwärtigen
Literatur und Kunſt, wenn auch mit ktitiſchem Maßſtab, aber daru
nicht weniger aufrichtig dienenden Zeitſchrift ſtellt in den Mitte
punkt ihrer Erörterungen diesmal ebenfalls wie in ihrem Mär
heft zwei durchaus modern ſchaffende Dichter. Es ſind da
Friedrich Schnack und der Franzoſe Francis Jammes. Fi
literariſche Betrachtung über die Eigenart der romantiſchen Lyrh
Schnacks würdigt die teils ideagliſtiſch-metaphyſiſch, teils durchau
naturhaft-realiſtiſch gefärbte Dichtkunſt des erſt 40jährigen Heller
auer Dichters. Der Aufſatz verſucht der nicht immer ganz einfachet
größtenteils recht geſteigerten Sprachkultur des durchaus modern
muſikaliſch Schaffenden gerecht zu werden. Der bewährte Mit
arbeiter der Zeitſchrift, Adolf von Grolman, bringt uns in einerAufſatz den Franzoſen Francis Jammes als religiös (katholiſch
empfindenden, leicht ins Myſtiſche ſchweifenden Dichter näher. Vo
Intereſſe iſt, was Grolman über die oft frappierenden Ankläng
Jammes' mit dem Deutſchen Adalbert Stifter in der Vergangenhei
und mit dem Zeitgenoſſen Heinrich Federer ſagt. Es iſt wertvol
auf dieſe Weiſe mit den Werken eines Nicht- Deutſchen bekannt z
werden, deſſen tiefinnerliches, boden- und kulturverwurzeltes
Schaffen nichtsdeſtoweniger der internationalen Literatur bedeu
tungsvoll genug ſein muß, dieſem Dichter die Anerkennung nicht z
verſagen. Auch das Aprilheft der „Schönen Literatur“ bringt eine
reiche Ueberſicht über BücherNeuerſcheinungen von der ſimpelſte
Erzählung über den modernen Zeitroman hinweg in den Erzeug
niſſen des denkenden, philoſophierenden Geiſtes. Die Zeitſchriften
und Bücherſchau weiſt ebenfalls eine kritiſche exakte Sachlichkeit auf
In der Rubrik „Unſere Meinung“ iſt diesmal das „Bukett a
Gegenſtänden des Meinungs- und Gedankenaustauſches beſonders
bunt in ſeiner Mannigfaltigkeit. Jntereſſant iſt hier eine Letre
tung über eine den modernen literariſchen Auswüchſen gegenübe

zu handhabende Zenſur. A. V. G
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Turm von St. Alrich gefallen
Völlige Baufälligkeit zwang zum Abbruch

z Turm der Ulrichskirche iſt gefallen. Urſprünglich
neu verputzt und ausgebeſſert werden, jedoch bei Prüfung

zachwerks ſtellte ſich heraus, daß dieſes dermaßen faul und
tichig war, daß es gänzlich hätte erneuert werden müſſen. Da
ſten für die Wiederherſtellung zu hoch geweſen wären, ſtimmten
firchlichen Körperſchaften, Patron und Konſervator dem
gen Abbruch zu, zumal der Turm eine praktiſche Be-
z auch nicht mehr hatte. Die Kirchenfront hat durch dieſe
gung nur gewonnen, und es iſt augenſcheinlich, daß der Turm
äterer Ausbau geweſen iſt und durch ſeine Haube dem

ein eigenes Gepräge gab, aber nicht unbedingt nötig war. Beim
h des Fundamentes wurde übrigens die gotiſche Spitze eines

damentes freigelegt, die ihren Dienſt als Eckſtein verſah und
icht noch von der St. Wolfgangs- Kapelle herrührt, die ſchon im
e 1665 abgebrochen werden mußte.
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gnholde beläſtigen Frauen und Kinder

Jhr unſauberes Treiben in den Saaleanlagen.
Zeit Eintritt der wärmeren Tage häufen ſich, wie uns von der
ſchen Kriminalpolizei mitgeteilt wird, die Fälle, in denen

kannten nner in ſchamloſeſter Weiſe Frauen und
ſein Zuft der beläſtigen. Mehrere dieſer Unholde konnten glück-

le e 2 ri peiſe bereits ermittelt und feſtgenommen werden. Unterit ſchrieh
t und I unrerhörten Treiben haben vor allem die Anlagen an der Saale
Dann wen im Paulusviertel zu leiden.

ſtand die Bürgerſchaft kann gar nicht dringend genug gebeten
n, die Polizei bei der Bekämpfung der unſauberen Burſchen

Bei irgendwelchen Beläſtigungen iſt es das beſte,
ſofort die Feſt nahme

einen Pe

ndet, all

e

unterſtützen.

der nächſten S ch upoſtreifeund Weinmal n Täter zu veranlaſſen, oder aber umgehend der Kriminal-
e. Vettu e auf Zimmer 10 bis 13 des Polizeipräſidiums (Fern-
ehungen der 27751) Mitteilung zu machen.
wieder.

Nacht

rus brach
eabſichtig

Wie das Polizei-
Stadtgutweg
ungefähr

geſperrr

Teilweiſe Sperrung der Wörmlitzer Straße.
ſdium mitteilt, iſt die Wörmlitzer Straße zwiſchen

e „Am Geſundbrunnen“ von geſtern ab aufStraße

Tage für den Durchgangs-Reit- und Fahrverkehr

33

alle und Umge

Der Nerfo r itoetanden, ha den. Der Verkehr wird umgeleitet.
ifgegangen Turmblaſen.

April folgende Choräle von den Hausmannstürmen geblaſen:
untag „Dir, dir, Jehovah, will ich ſingen“; Montag „Es iſt das
il uns kommen her“; Dienstag „Jeſu meines Lebens Leben“;
itwoch „Nun preiſet alle Gottes Varmherzigkeit“; Donnerstag
ieh, hier bin ich, Ehrenkönig“; Freitag „Großer Gott, wir loben

und Sonnabend „Die Sach' iſt dein, Herr Jeſu Chriſt“.
Aus der Kriegsbeſchädigten-Arbeit. Die Orisgruppe Halle

inglich, un

u leſen,
vas du h

veil er ſi
e; aber e

zentral verbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Verhängfegshinterbliebener hielt in dieſen Tagen im Verbands-

al St. Nikolaus ihre Aprilverſammlung ab. Nach Erledigung der

Wie uns der „Evangeliſch-Soziale Preßßverband
r. *1die Provinz Sachſen“ mitteilt, werden in der Woche vom 14. bis

gesordnung, die ganz im Kampfe um die Beſſerung der Belange

Sie kam t e SeeSchwab Kriegsopfer eingeſtellt war, hielt Geſchäftsführer Schulz e
DSCchwache 4

en Vortrag über „Werden, Wirken und Wollen des Zentralver-
des. Nachdem eine ganze Reihe neuer Mitglieder aufgenommen
ren, ſprach das Ortsgruppenmitglied Stolte vom Oberbergamt

er „Land und Leute in China“; ſeine intereſſanten Ausführungen
ren durch Lichtbilder ergänzt und wurden von der Verſammlung

t großem Jntereſſe verfolgt.

rden wat

ren ſollte
aber da

folgt.)

es Werke n eebeltVo Hin qeHhe ich 7
Stadtheater: „Karl und Anna“ (S.
Walhalla Ausſtattungs-Revue „Es ſpricht ſich herum“
C. T. Am Riebeckplatz: „Die weißen Roſen von Ravensberg“

6.10, 8.15); „Die Nacht der Erkenntnis“ (10.30).
T. Er. Ulrichſtraße: „Carmen“ (4, 6.10, 8.15).

rk ja an
s mit de
rit eine
mit C.

en Solg t dw 9 42 naſium, Haſſe. St. Ulrich: 10 Einführung Jänicke durch Sup. Meinhof, Chor:P 9 u 17 e vol. T Z. fur ule Jäanitcie durch Sup. Meinhof or;d ernſte fa Alte Promenade: „Aſphalt“ (4J, 6.10, 8.15). W St. Ulrich Oſt, Freiimfelder Straße 89: Gottesdienſt fällt aus.
inz; i don“ 15 20). St. Moritz: 8 Voigt; 19 Keller (13. Jahresfeſt des Bundes Haus und Schulet Ufa O 2 S ine Nach L don 6.15 8.20 S. V g elle Jahresfeſt des Bundes Vaus und Schule).8 Leipziger Straße: „Eine Nacht in Londo Montag 20 (B) Voigt, Sitzungszimmer. Dienstag 20 (B) Keller, Sitzungszimmer.

Oktober Schauburg: „Die Heilige und ihr Narr“ (4.39, 6.30, 8.30). Hoſpital: 549 Keller. Dom (Reformierte Gemeinde): 10 Gabriel; 6 Wind.
r Weih
venn de Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (8)

Rakete: Das Programm mit Emil Reimers (8).

Beilage zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 13. April 1920

Der nächtliche Transport der Bierleiche
Ein Studentenulk, der richterliches Perſtehen fand

„Die Zeit iſt zu ernſt für Studentenſtreiche!“, das hielt
vor längerer Zeit ſchen ein halleſcher Amtsrichter einem Studenten
vor, der im Ueberſchwange der Gefühle die Photo-
graphenkaſtens eingeſchlagen hat wurde

ic Aber
cheibe eines

te, n Studiotlichendemgemäß zu einer recht beträchtlick Geldſtrafe verurteilt.
auch jener Richter wußte Unterſchiede zu machen: „Für einen
guten Studentenulk habe auch ich viß noch jetzt volles Ver-
ſtändnis! Und ein ſolcher „guter Ulk“ kam dieſer Tage v
dem Schöffengericht zur Verhandlung.

Eine Anzahl fröhlicher junger Studenten war auf der Kneipe
bis in den frühen Morgen beiſammen geblieben. Als man nun
ſchließlich aufbrechen wollte, fand ſich eine „Bierleiche“. Was
tun? Sehr raſch hatte man ſich entſchloſſen: Eine Bahre wurde im
Nu hergeſtellt, der' „dahingeſchiedene“ Kommilitone daraufgelegt,
durch allerlei pfiffige Vorrichtungen vor dem Herabfallen geſichert
und zum Schluß fein ſäuberlich mit einem blendend weißen Tiſch-
tuch ſorglich zugedeckt. Zwei der Standfeſteſten unter den „trauern-
den Hinterbliebenen“ trugen nun den Leichnam zum Hauſe heraus,
und hinter ihnen ordneten ſich die übrigen

paarweiſe zum feierlichen Trauergeleite.
Ohne unwürdige Haſt, ernſ. und ſchweigend, bewegt ſich nun

der Zug durch die nächtlich ſtillen Straßen der Stadt, um ſchließ-
lich vor einem Prlizeirevier Halt zu machen. Drinnen
ſchrillt die Alarmklingel die Beamten ſpringen auf und eilen
hinaus. „Herr Wachtmeiſter, wir haben einen Toten ge
funden!“, klingt es ihnen im Jammertone entgegen. Eine

als erfahrene Leute, die
zwiſchen Polizeivherrſck 5

erfreuliches Sichverſtehen, ſo
Leiche die ſofortſie ſind, die ganze Lage
und Studentenſchaft ein gegenſeitiges
lange freilich nur, wie die Grenze des Zuläſſigen nicht überſchritten
wird. Der ganze Trauerkondukt wird alſo mit der Leiche in die
Wachtſtube hereingenhötigt, wo man dann die Vahre auf dem Boden

niederſetzt. Eben ſoll nun ein Protokoll aufgenommen werden,
als es lebendig wird unter dem Bahrtuche:

W 27 B F v 5 v r z murdie Wärme des Zimmers hat den Toten wieder zu ſich gebracht!

S t v T v t rUnd dieſer Tote wird ſehr raſch erſtaunlich lebendig: kaum
hat er die Decke von ſich geworfen und ſich umgeſchaut, da fängt er
auch ſchon an, entſetzlich zu ſchimpfen. Dem Warhthabenden bleibt

400-Jahrfeier der Proteſtation von Speher

4 Z iundgebung in St. Marien.Machtvolle evangeliſche Ki

28. April, abends um s Uhr, ſoll derAm Sonntag Kantate,
100. Gedenktag des Tages von Speyer durch eine evangeliſche Kund-
gebung in der Marktkirche würdig begangen werden. Die Feſt-
anſprache hält Dr. Manitius Berlin; der Poſaunenchor derEvangeliſchen Jungmännervereine und der Stadktſin or haben hre

Mitwirkung zugeſagt. Das Schlußw wird Superintendent
D. Hellwig ſprechen. Die Vorſtände des Hauptvereins und der
drei Zweigvereine des Evangeliſchen Bundes laden alle Evangeli-
ſchen der Stadt zu dieſer Feier herzlich ein, d ne machtvolle Kund-
gebung des Proteſtantismus in den Mauern Halle ſoll.

ar 3 JKirchliche Nachrichten

für den Sonntag Miſericorviasdomini, den 14. April 4
Kürzungen: Abendinahl: (A): Bibelſtunde: (B): Kindergottesdienſt (R).

Kollekte zur Verfügung der Kirchenkreiſe und Kirchengemeinden.

Ev. Frauenhilfe im
Hannghnund im Sitzungs

im Reformrealgym

A M ntag 58
nachm. 1

Donnerstag s

10 Fritze: 6 Kaweran
Mittelſtraße. Mittwoch

Reblingſche Orgelfeierſtunde.

U. L. Frauen:
Ev. Vereinshauſe,

zimmer; 612 (B)
Dienstag 8 Bibl. Beſprechung fällt aus. Mittwoch 8 Wochenandacht im Gemeinde-
haus, Wind. Laurentinus: Sonnabend 812 Wochenendfeier, Duda (A). Sonntag
8 ſiehe Stephanus; 10 Duda. Dienstag 2044 (B), Breiteſtraße 29. Donnerstag

17 Meinhof (A).
Miſſions-Nähverein,
Freitag 20 Frauen

e S T L T rer W 2 r W

2014 Männer, Breiteſtraße 29
Dienstag 15 Glocken-Nähverein,
Gemeindehans. Donnerstag

Stephanus: 8 Köſter: 10 Hoppe;:
Gemeindehaus. Mittwoch 15

(V) Gemeindehaus, Meinhof.

mit der konfirmierten

29 Uhr

ſchließlich nichts anderes übrig, als den Ungebärdigen in eine
dunkle Zelle zu führen, wo er denn auch in aller Ruhe bis zum
nächſten Morgen ſeinen Rauſch ausſchlief. fMit den ſchwankenden
Geſtalten, die das Gefolge gebildet hatten, ſetzen ſich die Begmten
dagegen friedlicher auseinander; ſie hatten ja ſelbſt ihren Spaß
dem Ulk gehabt!

So wäre di an Sach raſch vergeſſen geweſen, wenn
nicht Die Schutzpoliziſten unterhielten ſich gerade noch ü
dieſe luſtige Unterbrechung ihres Nachtdienſtes,

da klingelte es ſchon wieder!
„Herr Wachtmeiſter, wie geht es dem Patienten mit dieſer
intereſſierten Frage empfing einer der Teilnehmer des Zugs den
heraustretenden Beamten. Der wies ihn ab, nicht ohne die freund
liche Mahnung auszuſprechen, jener möge doch zu Bette gehen; Zeit
ſei nachgerade! Der Störenfried zog auch ab, aber kaum waren
fünf Minuten vergangen, da aglarmierte er die Wache ſchon
wieder mit der gleichen Frage, die inzwiſchen nicht neuer
und auch keinesfalls amüſanter geworden war. Darum lautete
diesmal die Antwort auch bereits erheblich deutlicher; doch lief
man den Unentwegten noch einmal laufen. Als aber jetzt un
ununterbrochen die lingel in Bewegung blieb, wurde
die Sache den geplagten Schupos doch zu arg: Ehe der nächtliche
Klingler es ſich verſah, war er auch ſchon drinnen in der Zelle bei
dem „Patienten“, für deſſen Befinden er ſo lebhaftes Jntereſſe
gezeigt hatte. Nun konnte er ihm Geſellſchaft leiſten bis zum
hellen Morgen

Aber die Sache hatte noch ein Nachſpiel: Die aufgebrachten Be
amten halten nämlich nachträglich

Anzeige wegen groben Unfugs

erſtattet! Das Schöffengericht, das die Angelegenheit jetzt
verhand mußte, ſah wohl alle Merkmale dieſes Deliktes als vor
liegend an, doch J Feſtſetzung der Strafe in Erwägung,
daß immerhin durch den „Leichenzug“ kein halleſcher Bürger in
ſeiner wohlverdienten Nachtruhe geſtört wurde, die Beläſtigten
vielm ſchließlich nur die wachhabenden Polizeibeamten waren.
Man nahm alfo das tragiſch und verurteilte

Beſorgten lediglich zu
Geſchehnis nicht allzu
ſeinen Kommilitonen

10 Mark.
ſo ängſtlich um

Geldd ſtrafe

10 Müller, 1112 Unterredung
Jugend, Vahldieck. Montag s (B) Giſeke. Mittwoch Ge

Saal des Gemeindehauſes. Riebeck-Stift: 10 Giſeke.
Blindenanftalt: 10 Hellmann. Diakoniſſenhaus: 10 32. Jahresfeſt des Chriſtlichen
Vereins fur Frauen und junge Madchen e. Simſa. Mittwoch 84 (B)
Schroeter. Paulus: 8 Schenke; 10 Walther (A); 3412 (K), 2 (K); 8 Evangeliſa

hilfe, Gemeindehaus. St. Georgen: J Hellmann,

meindeverſammlung im

92
V.

tionsverſammlung. Dienstag 8 Gemeinſchaftsſtunde Donnerstag Religiöſe Be
ſprechung. St. Johannes: Gueinzius; 10 Mantey; 2812 Mantey (K);
1 Gueinzius (K). Mittwoch 8 Gueinzius (B). Donnerstag 8 Roenneke (B).
Lauchſtädter Straße: 10 Gueinzius. Bergmannstroſt: 4 Mantey. Stadtmiſſion:
32. Jahre feſt des Chriſtl. Vereins für Frauen und junge Düdchen, 10 Feſtgottes
dienſt in er Kirche des Diakoniſſenhauſes. Feſtpredigt P. Simſa-Frankfurt a. M.
204 Elternabend im großen Saal der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, Feſtredner
P. Simſa. Dienstag 204 (B) Juhl: „Ein Volksführer von Gottes Gnaden“
(Moſes Geſchichten). Donnerstag 204 Blaukreuz-Familienabend, Redner P. Simſa,.
Sonnabend 204 Blaukreuz-Familienabend. Alters- und Pflegeheim: 10 Trömel.

St. Bartholomäns: 8 Kunitz; 10 Roenneke. Freitag 8 Bibl. Beſprechung im
Gemeindehaus, Hellwig. Petrus: 10 Kunitz. Trotha: 10 Jenrich. Diemitz

h

9 Petzold.Ammendorfer Kirche: 10 Predigtgottesdienſt, Salthaſar, danach (K). Diens-
tag abends Jungmädchenverein bei Helms. Beeſener Kirche: 10 Gottesdienſt,
l'. Henſel; nachm. 2 (K). Canena: 11 Predigtgottesdienſt und Einführung der
kirchlichen Körperſchaften. Dieskau: 9 Predigtgottesdienſt.

Chriſtliche Gemeinſchaft in der Landeskirche, Margaretenſtraße 5. Sonntag
20 Uhr Evangeliſationsvortrag. Montag 204 Uhr Jugendbund für junge Männer.
Mittwoch 2014 Uhr Jugendbund für junge Mädchen. Donnerstag 20 Uhr Bibel-
ſtunde. Sonnabend 16 Uhr Kinderſtunde.

Johannesgemeinſchaft und Jugendbund für E
Flottwellſtraße 29. Sonntag 15 Uhr Zuſammenkunft Junger Mädchen und Jüng-
linge: 2014 Uhr Evangeliſation. Montag 20 Uhr Freundinnenkreis. Mittwoch
2014 Uhr Freundeskreis. Donnerstag 204 Uhr Jugendbund für junge Mädchen
und junge Männer. Freitag 204 Uhr Bibelbeſprechſtunde.

Aula des Reformrealgymnaſiums, Frieſenſtraße 34. Sonntag, den 14. April,
Morgenandacht. Mittwoch, den 17. April, abends 8 Uhr Bibelſtunde.

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig-Wucherer
Straße 39. Sonntag, den 14. April, vorm. 9 Uhr Gebetsandacht, 916 Uhr Gottes

E. Chr. in der Landeskirche,

dienſt, Kelletat, 11-12 Uhr Kindergottesdienſt. Nachm. 16 Uhr Gottesdienſt. Mitt-
woch abend 20 Uhr Gebetſtunde.

Chriſtliche Gemeinde, Liebenauer Straße 4 (am Ranniſcher Platz). Sonntag
10 Uhr Bibelſtunde; 114 Uhr Kinderſtunde; 16322 Uhr Bibliſche Anſprache; 1916 Uhr
Zeugnisabend für junge Männer und junge Mädchen vereinigt. Donnerstag 20 Uhr

Bibelbeſprechſtunde,

Gemeinde St. Franziskus und Eliſabeth, Mauerſtraße 11.
510 Uhr hl. Meſſen mit Predigt. *411 Uhr Hochamt mit

Segensandacht.

Sonntag 7, 8 und
Predigt. 18 Uhr
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immer dieselbe Marke rauchen. Dies trifft nur
dann zu, wenn man unter den vielen Zigaretten die
richtige nicht herausfindet. Wer aber das Glück
gehabt hat, eine Zigarette ausfindig zu machen,
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Im

J

die wirklich Qualität ist, wircl ihr auch treu bleiben. Es
muß natürlich eine Zigarette sein, die die wertvollsten
Tabake enthält. Es muß eben BULGARIA-KRONE
sein, das Meisterstück der 5-Pfennio Zigaretten.
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Lanbwirtſchaft Hanbel.Inbuſtrie
ſtieg der Betriebsüberſchuß auf 6502844 (4644Deutſchnationale Agrarpolitik

Ein Parallel- oder ein
Als wir ans zum erſtenmal mit dem vor drei Wochen er

ſchienenen großen „Einheitsprogramm“ der landwirtſchaft-
lichen Spitzenverbände beſchäftigten, machten wir gleich darauf auf-
merkſam, daß dieſes Programm in keines der Partei-
programme hineinpaßt, vielmehr mit Teilen aus jedem heraus-
fällt. Wir ſagten, daß infolgedeſſen die unbedingte Zuſtimmung
von keiner der großen Parteien zu erwarten ſei. Daran ſchloſſen
wir den Wunſch, daß dieſes Programm, obwohl es ja Geſetzeskraft
verlangt, überparteilich behandelt werden und daß eine ſpätere
Abſtimmung im Reichstag nicht nach Fraktionen, ſondern nach
einzelnen Stimmen vorgenommen werden ſolle.

Zwar haben das Programm in der Zuwiſchenzeit zahlreiche
Landwirtſchaftskammern angenommen, aber weder von
den einzelnen großen landwirtſchaftlichen Verbänden, noch von den
politiſchen Parteien iſt bisher dazu Stellung genommen worden.
Auch ſonſt iſt es in der Oeffentlichkeit recht ſtill geworden, und

was wir längſt vorausgeſagt hatten in der ganzen, durch
Jnduſtrie und Handel beeinflußten deutſchen Preſſe
wurde die Behandlung landwirtſchaftlicher Fragen wie auf ein
Signal hin abgeſtoppt. Man las nichts mehr von der allgemeinen
Notlage der deutſchen Landwirtſchaft, man fand keine der früher
wohlwollend aufgenommenen Notrufe und Entſchließungen mehr.

Nun hat der Vorſtand der Deutſchnationalen
Volkspartei im Zuſammenhang mit anderen ſtaats- und wirt-
ſchaftspolitiſchen Forderungen auch ein kurzes land wirtſchaft
liches Programm aufgeſtellt. Es wurde in der Abendausgabe
vom 11. April auf der erſten Seite unſeres Blattes veröffentlicht
und wir dürfen daher den Jnhalt als bekannt vorausſetzen.

Den Leſern wird es aufgefallen ſein, daß darin von dem großen
„Einheitsprogramm“ überhaupt nicht die Rede iſt. Und das ent-
ſpricht auch durchaus der geſamten Lage! Die Deutſchnationale
Volkspartei kann und darf zu dem „Einheitsprogramm“ als
Partei keine Stellung nehmen. Als Weltanſchauungs-
partei hat ſie dazu auch gar keine Verpflichtung, ganz abgeſehen
davon, daß ſie Angehörige aller ſtädtiſchen und ländlichen Berufe
in ſich ſchließt, die naturgemäß keine einheitliche Stellung zu dem
Programm einnehmen können. Aus der Aeußerung des Partei-
vorſtandes iſt dies auch ganz deutlich zu erſehen. Es unterſtreicht
nämlich die Kontroverſe zwiſchen ländlicher und
ſtädtiſcher Bevölkerung, indem er darauf hinweiſt, daß in den
letzten Jahren die ſtädtiſche Bevölkerung auf Koſten der länd-
lichen gelebt hat, wie dies auch anderwärts, z. B. in den Ver-
einigten Staaten der Fall iſt und auch kaum mehr beſtritten wird.
Mit einer gewiſſen zyniſchen Offenheit erkennt dies drüben die von
Induſtrie und Handel lebende Bevölkerung an, pochend auf ihre
überragende politiſche Vormacht.

Bei uns in Deutſchland ſind die Verhältniſſe denn doch grund-
legend verſchieden. Unſere in duſtrielle Bevölkerung iſt größten-
teils erſt ſeit 50 Jahren aus dem Landvolk entſproſſen,
während ſich der überſeeiſche Einwanderer von Anfang an entſcheidet,
ob er in der Landwirtſchaft oder in einem ſtädtiſchen Beruf tätig
ſein will. Jn Deutſchland iſt Stadt und Land durch Blut und
Kultur verbunden. Die Deutſchnationale Volkspartei kann
daher nur eine gemeinſame Politik für Stadt und Land machen.
Daher iſt die Frage, ob in ihrer neueſten Stellungnahme ein vom
„Einheitsprogramm“ abweichendes, alſo parallel laufendes
Programm zu erſehen ſei, mit einem klaren Nein zu beantworten.
Sie will nur einen großen politiſchen Rahmen für das rein
wirtſchaftliche Einheitsprogramm ſchaffen. Nichts anderes
als die Wiederherſtellung der Rentabilität, auf das die Partei
den Hauptnachdruck legt, will ja auch das Einheitsprogramm. Beide
Programme wollen eine Front aufrichten gegen die monopoli-
ſt i ſchen Tendenzen der Jnduſtrie und ihre Preisdiktate.
Beiden ſetzen am gleichen Punkt den Hebel an, an der Abwehr
der Auslandskonkurrenz in Nahrungsmitteln durch die
Zoll- und Handelspolitik. Jn beiden Programmen finden wir die
zentrale Regelung des Abſatzes. Nur geht das Partei-

programm darin bereits einen Schritt weiter, indem es auch eine
zentrale Regelung des S fordert und für beide Ziele
vor allem die Genoſſenſchaften und deren zentrale Geld-
und Kreditwirtſchaft einſetzen will. Wahrſcheinlich hat hier der
jüngſt erfolgte Zuſammenſchluß aller deutſchen landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften aufmunternd gewirkt, worauf wir damals ſchon

Rahmenprogramm?
hingewieſen haben. Auch legt das Parteiprogramm größten Nach-
druck auf die Beſchaffung verbilligten Kredits und gibt
hier ſchon genauere Vorſchläge über die erſtrebte Organiſation. Sie
ſoll nämlich einheitlich durch die Rentenbankkreditanſtalt
übernommen werden, an die die Preußiſche Zentralgenoſſen-
ſchafts kaſſe angegliedert werden ſoll. Und zwar ſoll
dieſer Zentralkörper von der Landwirtſchaft ſelbſtverwaltet
werden. Jn dieſem Vorſchlag wirkt ſich, ohne daß es beſonders ge-
ſagt iſt, ein politiſches Bedenken gegen das Einheits-
programm aus, das die zentrale Verwaltung des neuen agrariſchen
Wirtſchaftskörpers in die Hände des politiſch beeinflußbaren
Reichsgetreiderates gelegt haben will, von dem wir gleich
ſagten, daß er nur der Vorläufer für die Bewirtſchaftung auch
anderer Bodenprodukte werden wird.

Hie trifft ſich das Parteiprogramm in merkwürdiger Weiſe mit
der hier ſchon früher immer wieder vertretenen Anſchau-
ung, daß die deutſchen Landwirte den Aufbau dieſer ſyndikats-
mäßigen Organiſation ſelbſt in die Hand nehmen ſollten.
Und wir hatten bei der Kommentierung des Einheitsprogrammes
mit Bedauern feſtgeſtellt, daß es dieſe Jdee nicht weiter verfolgt,
ſondern als Kopf eine gewiſſermaßen ſtaatliche Stelle ver-
langt. Wir hatten als Grund dafür die Tatſache vermutet, daß die
führenden Männer der Landwirtſchaft bei Aufſtellung ihres Programmes aus den Erfahrungen der letzten Monate die ch wierige

Organiſierbarkeit ihrer Gefolgſchaft erkannt haben, an der
Möglichkeit einer Selbſtverwaltung verzweifelt ſind und daher auf
den noch einzig möglichen Ausweg verfallen waren: die ſtaatliche
Planwirtſchaft, als Kopf einer Organiſation, die allerdings
hen ſage itkteren und unteren Gliedern auf Selbſtverwaltung be-
ruhen ſoll.

Betrachten wir alſo das landwirtſchaftliche Partei
programm als einen Rahmen, in den ſich zunächſt das
ganze Einheitsprogramm einfügen läßt, in demaber noch genug Raum für eine weitere Entfaltung im Sinne
der reinen Selbſtverwaltung iſt, ſo können wir die Hoffnung
ausſprechen, daß die landwirtſchaftliche Führerſchaft mit Freuden
die Gelegenheit benutzen wird, ihr Einheitsprogramm in dieſem Sinne
auszugeſtalten. Sie muß ſich dann wenn ſie nämlich an
Stelle der ſtaatlichen Spitze ein auf Selbſtverwaltung beruhendes
Dach ſetzt freilich klar darüber ſein, daß ihr Programm nicht
mehr ſo ſehr von der Sozialdemokratie begrüßt werden wird,
als dies bis jetzt der Fall iſt. Sie wird ſich alſo dann nicht mehr
mit der einfachen Vorlage des Programmes an den Reichstag be-
gnügen können, ſondern wird noch einmal die geſamte Organiſation
der deutſchen Landwirte 33 neuem Kampf zuſammenſchließen
und zur tätigen Mitarbeit aufrufen müſſen.

Gelingt dies, ſo wäre allerdings ein ungeheuerer Vorteil er-
rungen. Jetzt nämlich iſt doch die Lage ſo, daß die deutſchen Land-
wirte bereit ſind, das Einheitsprogramm zu unter-
ſtützen und dann ſpäter durchzuführen. Sie haben ſich mit
geſchloſſenen Augen dem überragenden Führerwillen hingegeben, ſie
ſind bereit, zu ge horchen Aber der tiefſte, auf Ueberzeugung
und Freudigkeit zur Mitarbeit beruhende geeinte Wille fehlt
noch. Wir Deutſche ſind ja ein Volk, das gerne gehorcht, wenn
nur eine vertrauenswürdige Führung vorhanden iſt. Ob aber dieſe,
nur formale Diſziplin bei dem, auf völlige Umſchichtung der
bisherigen Auffaſſungen und Arbeitsmethoden beruhendem Syſtem
genügt, und ob es nicht vielmehr überzeugte, freie Mit-
arbeit zur unabdingbaren Vorausſetzung hat, das iſt doch
genaueſter Prüfung wert. Denn es handelt ſich doch hier um weit
mehr als bei den Zuſammenſchlüſſen der Jnduſtrie. Hier werden
alle unfähigen und widerwilligen Mitläufer einfach hinaus-
gewuchtet. Jn der Landwirtſchaft kann und ſoll aber der
Zuſammenſchluß von Millionen gleichberechtigter Exiſtenzen, deren
Selbſtändigkeit im Grunde nicht angetaſtet werden darf, ausgehen.
Die induſtrielle Kartellierung geſchieht von oben her, die der
Landwirtſchaft muß ſich von unten aufbauen.

Das Agrarprogramm der Deutſchnationalen Volkspartei zeigt
die Wege dafür. Es iſt kein Gegenvorſchlag gegen das Einheits-
programm, ſondern ſtellt eine Ergänzung und Erweite-
rung dar. Erſt wenn ſich unſere Landwirte ihr neues Haus
ſelbſt bauen, werden ſie es auch in Glück und Frieden bewohnen

können. Dr. Fr.
Oſſtzielle Ermäßigung der Kupferkartellpreiſe

Nachdem am freien Markt die Kupferpreiſe ſeit kurzem einen
Rückgang zu verzeichnen haben, entſchloß ſich nach einem New Yorker
Funkſpruch des „D. H. D.“ nunmehr das amerikaniſche
Kupferkartell dazu, auch ſeine offizielle Notiz herabzuſetzen.
Entſprechend der ſchon in Kraft befindlichen Preisnotierung für den
amerikaniſchen Binnenmarkt beträgt ab 12. April auch der Kupfer-
preis cif europäiſche Häfen 1956 Cents. Der bisherige Preis ſtellte
ſich auf 2436 Cents.

Das Reichsmilchgeſetz
Unter dem 28. Februar 1929 hat der Herr Reichsminiſter für

Ernährung und Landwirtſchaft den „Entwurf eines Geſetzes
über den Verkehr mit Milch, Milchzubereitungen und Milcherzeug
niſſen (Milchgeſetz)“ an die Landesregierungen und die wirtſchaft
lichen Körperſchaften zwecks Beſprechung und Stellungnahme her-
ausgegeben. Der Geſetzentwurf enthält im weſentlichen ſieben
Hauptteile, deren erſter allgemeine Vorſchriften über den Ver
kehr mit Milch, deren zweiter Beſtimmungen über „Marken-
milch“ enthält. Der dritte befaßt ſich mit Milchzu-
bereitungen und Milcherzeugniſſen, der vierte mit Milch-
nachahmungen, der fünfte mit Standardiſierung, der
ſechſte und ſiebente Abſchnitt mit Straf- und allgemeinen
Schlußbeſtimmungen. Ausführliche Vorſchriften liegen noch nicht vor.

Jm Abſchnitt I wird beſtimmt, daß die zuſtändigen Be
hörden den Bearbeitungszwang für Milch an-
ordnen können mit gewiſſen Einſchränkungen für Marken, Vor
zugs und ſolche Milch, die vom Erzeuger im Betriebe ſelbſt an den
Verbraucher abgegeben wird. Sehr ſcharf ſind alle hygieniſchen
Anordnungen des Geſetzentwurfes. Die Konzeſſions-
pflicht für Unternehmungen, die Milch vertreiben, iſt erneut und
für die Dauer verankert. Für Landwirte, die die Milch im Betriebe
ſelbſt veräußern, ſoll nur eine Anzeigepflicht beſtehen.

Der Abſchnitt II ſetzt als Ueberwachungsſtellen
für die Gewinnung, Beſchaffenheit und Behandlung von Marken-
milch die Landwirtſchaftskammern mit einer von der
oberſten Landesbehörde zu beſtimmenden behördlichen Stelle ge
meinſam ein. Die Ueberwachungsſtellen haben auch die An-
orderung feſtzuſetzen, die an Markenmilch geſtellt werden ſollen.
n Stelle der Landwirtſchaftskammern können die oberſten Landes-

behörden in Gebieten, in denen die mit der Markenmilchkontrolle
verbundenen Aufgaben anderen Stellen als den Landwirtſchafts

kammern oblagen, dieſe Stellen mit der vorgeſehenen Mitwirkung
beauftragen.

Jm Abſchnitt III werden die an alle Verbrauchsmilch
geſtellten hygieniſchen Anforderungen auch auf ſämtliche
Milchzubereitungen und Milcherzeugniſſe ausgedehnt.

Jm Abſchnitt V wird der Reichsregierung das Recht
eingeräumt, Standardiſierungs- Beſtimmungen zu
erlaſſen.

Die Straf- und Schlußbeſtimmungen übertragen
den Vollzug des Geſetzes den Landesregierungen, geſtatten
aber den oberſten Landesbehörden, ihre aus dem Geſetz zu
folgernden Befugniſſe auf andere Behörden zu übertragen.

Der Milchwirtſchaftliche Ausſchuß beim Reichsausſchuß der
deutſchen Landwirtſchaft befaßt ſich ſeit dem 25. März eingehend

mit dem Geſetzentwurf und arbeitet die Zuſatz- bzw. Aenderungs-
vorſchläge aus, die im Einvernehmen mit den geſetzlichen Berufs
vertretungen der Landwirtſchaft eingereicht werden ſollen.

Erhöhung der Privatdiskontnotiz. Obwohl das Angebot keines
falls dringend und nur unweſentlich gegen Mittwoch zugenommen
hat, wurde am Donnerstag an der Berliner Börſe eine Erhöhung
des Privatdiskonts für beide Sichten um je v. H. auf 634 v. H.
vorgenommen, da keine Aufnahmeneigung beſtand.

Jndiſche Reichsbank-Diskontermäßigung. Die Jndiſche Reichs
bank hat am Donnerstag ihren Diskontſatz von 8 auf 7 Prozent
herabgeſetzt.

Polyphon Abſchluß. Starke Gewinnſteigerung. 20 Prozent
Dividende. Der Aufſichtsrat beſchloß, eine Dividende von 20 Prozent
gegen 14 Prozent im Vorjahre auf die Stamm- und Vorzugsaktien
in Vorſchlag zu bringen. Zu verzinſen ſind diesmal 12,5 Mill.
Stammaktien gegen 10 Mill. im Vorjahr. Das Nominalkapital
beträgt ſeit der letzten Kapitalerhöhung Ende Auguſt aber bereits
17 Mill. A. Das Rechnungswerk für 1928 bietet ein glänzen-
des Bild. Außer dem erzielten Reingewinn von 3 176 606
(2 046 834) wurde noch aus den beiden Kapitalerhöhungen
des Berichtsjahres nach Abzug der Steuern und Koſten ein Agio von
8 633 917 erzielt, das dem Reſervefonds zufließt, der da
mit auf 9639917 a wächſt. Obwohl der Reingewinn nach Vor
nahme der üblichen Abſchreibungen errechnet wurde, werden aus

dem im Vorjahre gebildeten beſonderen Abſchreibungs-
konto von 400 000 weitere 400 000 zugeführt. Die ſatzungs-

emäße Tantieme zahlung aus dem Reingewinn beträgt
726 (111 644) Zum Vortrag auf neue Rechnung ver-

bleiben 41 879 (40 740) A. Nach der Gewinn und Verluſtrechnung

Beilage zur Halleſche
226. Jahrgang. 13. April

während andererſeits Handlungsunkoſten mit
(2 400 610) geringer waren, dafür aber Steuern in

hr mit 959 241 ausgewieſen werden, die im Vorjg
andlungsunkoſten verbucht waren. Abſchreibungen ſind mit

(215876) angeſetzt. Die techniſchen Verbeſſerunge,
Erzeugniſſe haben auch im abgelaufenen Jahre den Ahy
kreis vergrößert und dadurch die Erwartung einer weiteren
ſteigerung erfüllt. Um ſich rechtzeitig alle techniſchen Forſß,
Neuerungen und Erfahrungen, die das Abſatzgebiet der J
vergrößern können, zu ſichern, hat ſich die PolyphonGeſellſe
der Gründung der Klangfilm G. m. b gemeinſer
Siemens und A. E. G. beteiligt und in dieſem Zuſammer
Meiſtbegünſtigungsrechte geſichert. Rohmaterialien, halbfertje jige 2mal tä

fertige Fabrikate ſind von 2837 124 auf 3038 315 e galle bei
Debitoren ſind von 6195114 faſt um das Dove
11 083 474 angewachſen. Geradezu ſenſationell ſn poſtanſta
Bankguthaben der Geſellſchaft geſtiegen, die am ſj--
termin die Summe von 12075 801 erreichten (i. V. Kaſſe
und Bankguthaben 283 345 Demgegenüber erſcheinen
ditoren nur in Höhe von 3748 577 (3 857 245) A. Die L
dität der Geſellſchaft iſt nach dieſen Ziffern außdrorden
ſtark, man könnte ſagen unnatürlich hoch. Dabef
man allerdings nicht überſehen, daß es ſich hier inſofern un
Sondererſcheinung handelt, als bei Jahresſchluß vermutlich qu
Kapitalerhöhung größere Beträge eingegangen und noch nicht
endgültigen Zweck zugeführt waren. Von den Anlage wen
erſcheinen Grundſtücke und Gebäude mit 2 755 000 (2 830 000)
Maſchinen mit 575 000 (580 000) A. Alle übrigen Anlagewerte
auf 1 A abgeſchrieben. Jm laufenden Geſchz
jahr hat die Umſatzſteigerung, erfreulicherweiſe aug
Exportgeſchäft, angehalten.

Fuſionen der Zigaretteninduſtrie. Zu unſerer Meldung
9. April, ReemtsmaWaldorff-Aſtoria, bittet uns der Jnhabe
Bulgari reren G. m. b. H., Dresden, S. Kren

u veröffentlichen, daß ſein Unternehmen nicht dem Reemtz
onzern ſondern daßarbeitet.

Die Ueberführung der Stinnes- Hotels an die Brüder
Ragaz. Die „Frankf. Zeitung“ berichtet aus Berlin Nachdem
Verkauf der Stinnes-Hotels (Eſplanade-Berlin, Atlantie-g
burg, Carlton-Frankfurt a. M., Naſſauer Hof- Wiesbaden un
Kurhotels in Oberhof) an die Brüder Bon in Ragaz end
zuſtande gekommen iſt, iſt nunmehr in Hamburg die Hotel
waltungs- A. G. mit einem Kapital von 2 Mill. gegri
worden. Dieſe wird die Aufgaben der bisherigen Verwaltungeg
ſchaft Hotelverkehrs-A.-G. in Hamburg übernehmen, die dem
durch Verſchmelzung mit der Eſplanade-A.-G. in Berlin liqui
werden wird.

Tarifverhandlungen im Bankgewerbe. Der „Deutſche
beamtenVerein“ teilt mit, daß das Reichsarbeitsminiſterium, n
dem die freien Verhandlungen geſcheitert ſind, ſich bemüht, zwif
den am Reichstarifvertrag für das deutſche Bankgewerbe beteilf
Verbänden eine Einigung ohne Einſetzung eines Schlichtun
ausſchuſſes herbeizuführen. Zu dieſem Zwecke ſind die T
parteien zu Vorverhandlungen auf Mittwoch, den 17. April, in
Reichsarbeitsminiſterium geladen worden.

Eine Erklärung der Raiffeiſenbank. Zu den Darſtellungen
bekannten Verluſt-Engagements früherer Jahre ſtellt
Raiffeiſenbank feſt, daß über dieſe Verluſte in den Jahren 1926
1927 in den öffentlichen Generalverſammlungen in Hamburg,
und Königsberg in allen Einzelheiten berichtet worden iſt
daß ſie durch die im Verein mit der Preußenkaſſe beſchlo
Sanierung endgültig und reſtlos beſeitigt worden
Für die der Deutſchen Raiffeiſenbank angeſchloſſenen Genoſſe
ſchaften ſteht damit feſt: 1., daß ſie außer den bereits eingezah
Aktien keinen Pfennig verlieren, 2., daß ihnen die l
geleiſteten Bürgſchaften zurückgegeben werden, 3,
ihre Mitglieder in keiner Weiſe zur weiteren Verluſtdes
herangezogen werden, 4., daß ihre Spareinleger nicht im
ringſten den Verluſt auch nur eines Pfennigs ihrer Spareinla
zu befürchten brauchen.

Halleſcher Lebenshaltungsindex

Die Halleſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern hat
Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 10. A
1929 auf der Grundlage der fünfköpfigen Normalfamilie, beze
auf 1913/14 1, wie folgt berechnet: 1. Geſamtleben
haltung (Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung,
kleidung und ſonſtiger Bedarf, einſchließlich Verkehr, ohne Steu
und ſoziale Abgaben) 1,51 Veränderung gegenüber der Vorwe

0,7 Prozent); 2. Lebenshaltung ohne ſonſtigen Bedarf
(unverändert); 3. Lebenshaltung ohne Bekleidung l
ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Wohnung, Heizung und Bele
tung) 1,42 0,7 Prozent); 4. Ernährung 1,45 0,7 Prozen
5. Heizung und Beleuchtung 1,79 (unverändert); 6. Wohnung 1
(unverändert); 7. Bekleidung 1,94 (unverändert); 8. Sonſtiger
darf 1,81 (unverändert).

Frankfurter ESbendbörſe
Frankfurt, 12. April. An der Abendbörſe ſetzten ſich auf d

meiſten Marktgebieten die Kursrückgänge fort, da die Spekulatic
die die Situation in Paris ungünſtig beurteilte, zu neuen Abgab
ſchloß. Stärker angeboten waren vor allem Elektrowerte, von den
A. E. G., Bergmann, Licht und Kraft, Schuckert und Siemens 16
3 Prozent einbüßten. J. G. Farben verloren 138 Prozent, Deutſt
Linoleum und Quangiett lagen um 2 Prozent niedriger. Jm
laufe bröckelten die Kurſe bei ſtillem Geſchäft meiſt weiter etwas
Ausländiſche Renten geſchäftslos. Der franzöſiſche Franc notiet
heute amtlich in der Mitte 16,47.

Dividenden
Braunkohlenw. Leonhard, Zipſendorf b. Zeitz
Halleſcher Bankverein
Hannov. Baumwollſpinn. u. Web., Hann.Linden
Hirſch Kupfer- u. Meſſingwerke, Berlin
Ravag Rauchwaren-Verſteig., Leipzig
Ver. Berliniſche u. Preuß. Lebensverſ.-A. Berlin
Aelteſte Volkſtedter Porzellanfabrik
Aſphalt A.G. d. Limmer u. Vorwohler Grubenf.,

Hannover
Bachmann &K Ladewig A.-G., Chemnitz
Gebr. Bötler Co., Stahlwerke, Berlin
Concordia Elettrizitäts A.-G., Düſſeldorf
Continentale Aſphalt A.G., Hannover
Elektrizitätswert Eiſenach
Internationale Schlafzungengeſellſchaft, Brüſſel

ugo Schneider A.-G., Leipzig
ötitzer Ledertuch- u. WachstuchW., Kötitz b. Cos

wig i. Sa. 12,Landbund u. Gewerbebank, Düben a. Mulde
Polyphonwerke, Leipzig-Wahren
Schöninger Ton u. Hohlſteinw., Magdeburg
Fritz Schulz jun. A.C., Leipzig
Thür. Gasgeſellſchaft, Leipzig
Vereinsbank Stadtilm, Thür.

Vorwohler a HannoverGebr. Unger A.-G., Chemnitz
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